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SDtonatsblätter für 3Jiatien=33ereljrung uttb jui görberung bei 2BaIIfaf)rt su unfcT»T
Ib. grau im Stein. — Goesietl gefegnet nom §1. SSatei Ißius XI. am 24. 2Jtai 1923

unb 30. 9Jläi3 1928.

herausgegeben nom SBaHfa^tisoerein ju ÛJÎariaftein. Abonnement jäl)i(id) 5t. 2.50.

Ginjaijlungen auf ißoftdjecffonto V 6673.

9Zr. 7 SKcmaftein, 3artuar 1932 9. ^aljrgang

^Utetdtendt-ChdnuHty
geft bes f)I. Scbajttans, SOÎart., patron gegen tpeft unb anftecfcnbe
Ärantljeiten. Um 7 Uljr ift ein Amt in ber SSafilita.
5cft bes 33 i 1x36113, Seuit. unb SDÎart., patrons ber 93afiïiîa unb bes

Älofters SSJiariaftein. §1. Aicffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Uljr in ber ©na=
benfapeüe. ffileidjgeitig ift in ber 33afilifa Skidjtgelegenljeit. 9.30 Util:
ift in ber 33afilita eilt leoitieries h°djamt, aber 0 Ij n e IJ3 x e b i g t.

Sonntag Septuagefima. ©oahgelium uon ben Arbeitern im iGein-
berge. §1. SWeffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Ui)r. 9.30 Uljr: ißrebigt u. Amt.
Dladjmittags 3 Uijr: 33efper, Ausfetjung, Segen u. Saloe.
Sonntag Sejmgefima. ©oangctium: ©Icitfjnis oorn Sämann. ©ottcs*
bienft toie am 24. Sanuar.
5eft „ffltartä fReintgung" ober 2id)lincf,\ S)tc 1)1. ÜRefien [inb
toie an SBerltagcn in ber ©nabenfapelle um 6, 6.30 u. 7 Uijr. 8.30 Uljt:
ift in ber 33afilifa bfc feierliche Äeröenroeilje unb baron anidjltejjenb bas
Amt.

20. San.:

22. San.:

24. San.:

31. San.:

2. gebr.:

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unser-r
lb. Frau im Stein. — Sveziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.50.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1932 9. Jahrgang

Fest des hl. Sebastians, Mart., Patron gegen Pest und ansteckende

Krankheiten. Um 7 Uhr ist ein Amt in der Basilika.
Fest des Vinzenz, Levit, und Mart., Patrons der Basilika und des

Klosters Mariastetn. Hl. Messen uni 6, 6.30, 7 u. 8 Uhr in der
Gnadenkapelle. Gleichzeitig ist in der Basilika Beichtgelegenheit. 9.30 Uhr'
ist in der Basilika ein levitiertes Hochamt, aber ohne Predigt.
Sonntag Septuagesima. Evangelium von den Arbeitern im Weinberge.

Hl. Messen um 6, 6.30, 7 u. 8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt u. Ami.
Nachmittags 3 Uhr: Vesper. Aussetzung, Segen u. Salve.
Sonntag Sexagesima. Evangelium: Gleichnis vom Sämann. Gottesdienst

wie am 24. Januar.
Fest „Mariä Reinigung" oder Lichtmetz. Die hl. Messen sind
wie an Werktagen in der Gnadenkapelle um 6, 6.30 u. 7 Uhr. 8.30 Uhr:
ist in der Basilika die feierliche Kerzenweihe und daran anschließend das
Amt.

20. Jan.:

22. Jan.:

24. Jan.:

31. Jan.:

2. Febr.:



geft bes 1)1. 93Iafius, Sijdjofs unb ïïîart. 2lUe 1)1- SDÎeffett finb in ber
©nabentapellc. Slact) jebcr totrb au? Verlangen ber 93Ia[ius|egeit erteilt.
Sonntag Quiuquagefima. Goangettum: ßeibensoorausfage unb bcr
33Iinbe am SBcge. ©ottesbienft mie am 24. 3û»uar.
3Ifd)ormittujod), tBeginn ber 1)1. gaftenseit. Sic 1)1. OTeffcn finb urn 6,

6.30 u. 7 l[I)r in ber ©nabcnfapctle. 8.30 Uljr finbet in ber 23afilifa
bie feierliche 2lfd)cnrceiljc ftatt. ©leid) barauf mirb bic gemeinte Sljdjc
ben ©laubigen ausgeteilt. 9tad;I)cr folgt bas 2tmt.

geft ber 1)1. S d) o I a ft t £ a 3ungfr., Sdftoefter bes 1)(. Drbensftiftcrs
"Bencbittus, bas megen bem sufammcnfaUcnben 2lijd)cnuittu)od) auf
ben heutigen Sag oerfd)obcn tuerben mußte. 8.30 llljr ift ein Stmt in
ber Bafilifa. 9111c ©laubigen (önnen an biejem Sage in SKariaftcin
roie in ber Äloftertirdjc burd) roiirben ffimpfang ber Satrainente
einen oollfommeuen Slblag gcroinncn.
1. gaften=Sonntag. ©nangelium oon ber breimaligen 23crjud)ung Jefu.
$1. aWeffen urn (5, 0.30, 7 u. s Ht)r. 9.30 Uljr: 31mt unb s4Srcbigt. aiacf)=

mittags 3 ilbr: Stationenanbad)t, 31usfct)ung, 9Jlifercre, Segen unb
Saloe.
2. gaften=Sonntag. ©oangclium: Sierftiirung 3eïu rt"î Sabot, ©ottes^
bienft mie am 14. gebruar.

HiickMick xutf. Aa* 3aÂ* 1931
Sllliiberall klagt man megen .ftrifis unb oiele Orte litten unter ben

©infliiffen berfelben fet)r ftarb. Obmol)! bas ffiallfal)rtsjal)r 1931 nid)t
biefen geraaltigen 9BalIfat)rer 93efud) aufroeifl, mie 1929, fo barf er in
9lnbetrad)t bes fd)led)ten ^Betters unb ber ^rifis bocl) ein guter genannt
merben. Unb roenn aud) bie Sonntage nidjt niet)r berart belaftet maren,
fo oerteiiten fid) bie tpilger nief)r auf bie SBerktage. 9Bie ja aus ber
2BaIIfabrtsd)ronih erfid)tlid) ift, kamen unter ber tffiodje fef)r oiele i|3far=
reien unb Vereine sur ©nabenmutter, faft immer per 2luto. ?tn Sonn=
tagen konnten Rimberte oon aiutos gesiil)lt merben, bie tflilger 311m beili*
gen iöerge führten. 00311 ift jeben Sonntag unb and) an SBerktagen faft
oon jebem 3ng ©elegenl)eit per 9luto nacl) fDiariaftein 311 fatjren.

3m oerfloffenen 3at)re kanten 1 Äarbinal, 1 ©rsbifd)of, 2 Sifd)öfe,
5 siebte 311m ©nabenort unb sollten it)re Screening ber ©nabenmutter.

32,000 ifîilger ital)ten fid) bem Sifd)e bes .sjerrn. 3550 1)1. Steffen mur*
ben gelefen. £>l. Sçe^itien machten 101 ijlriefter, 258 3ünglinge ttno
Stcinner, 22 3nngfrauen. Srauungen fanben 445 ftatt. Siefelben oertei*
ten fid) auf bie eiuselnen Hontoue unb Biiitber folgenbettitufsen: 93ern 77,
ßttserit 71, ?latgau 58, SoIoll)urn 50, töafellanb 25, IBafelftabt 15, Ob=
roalben 8, Wbmalben 4, 3iind) 3, ©*• ©alien 4, 3ug 3, SBallis 3, Un 1.

©raubiinben 1; Saben 74, ©Ifafj 44, grankreid) 2, iöagern 1.

93ei biefer ©clegenbeit ntbdjte id) aber itidjt uuterlaffen, 31t bauken
alien benen, bie in irgenb einer SBeife geholfen Ijaben, etroas 3U £>ebung
ber 2BaIlfaf)rt 311 tun, fei es in geiftiger ober materieller £>infid)t. 33e|om
bern Sank Seiner ©mittens ^arbitral oan IRoffum, ben l)ocl)roft. Herren
33ifd)öfen unb klebten, all ben ^ilgerfiilirern, bie l)iet)er gekommen fittb,
ben ßaicti, bie attbere aufgemuntert ijaben, sur Slutter im Stein 31t pit-

3. tfebr.:

7. gebr.:

10. gebr.:

11. gebr.:

14. gebr.:

21. gebr.:
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Fest des hl. Blasius, Bischofs und Mart. Alle hl. Messen sind in der
Enadenkapellc. Nach jeder wird auf Verlangen der Blasiussegen erteilt.
Sonntag Quinquagesima. Evangelium: Leidcnsvoraussage und der
Blinde am Wege. Gottesdienst wie am 24. Januar.
Aschermittwoch, Beginn der hl. Fastenzeit. Die hl. Messen sind um K.

ti.üv ». 7 Uhr in der Gnadenkapelle. 8.30 Uhr findet in der Basilika
die feierliche Aschenweihe statt. Gleich darauf wird die geweihte Asche

den Gläubigen ausgeteilt. Nachher folgt das Amt.
Fest der hl. Scholastik», Jungfr., Schwester des hl. Ordcnsstifters
Benediktus, das wegen dem zusammenfallenden Aschermittwoch aus
den heutigen Tag verschoben werden muhte. 8.30 Uhr ist ein Amt in
der Basilika. Alle Gläubigen können an diesem Tage in Mariastein
wie in der Klosterkirche durch würden Empfang der hl. Sakramente
einen vollkommenen Ablag gewinnen.
1. Fasten-Sonntag. Evangelium von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen um 0, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 0.30 Uhr: Amt und Predigt.
Nachmittags 3 Uhr: Stationenandacht. Aussetzung, Miserere. Segen und
Salve.
2. Fasten-Sonntag. Evangelium: Verklärung Jesu auf Talwr. Gottesdienst

wie am 14. Februar.

H

Allüberall klagt man wegen Krisis und viele Orte litten unter den
Einflüssen derselben sehr stark. Obwohl das Wallfahrtsjahr 4034 nicht
diesen gewaltigen Wallfahrer Bestich ausweist, wie 1929, so darf er in
Anbetracht des schlechten Wetters und der Krisis doch ein guter genannt
werden. Und wenn auch die Sonntage nicht mehr derart belastet waren,
so verteilten sich die Pilger mehr auf die Werktage. Wie ja aus der
Wallfahrtschronik ersichtlich ist, kamen unter der Woche sehr viele Pfarreien

lind Bereine zur Gnadenmutter, fast immer per Auto. An Sonntagen

konnteil Hunderte von Autos gezahlt werden, die Pilger zum heiligen

Berge führten. Dazu ist jeden Sonntag und auch an Werktagen fast
von jedem Zug Gelegenheit per Auto nach Mariastcin zu fahren.

Im verflosseneil Jahre kameil ì Kardinal, l Erzbischof, 2 Bischöfe,
5 Aebte zum Gnadenort und zollten ihre Verehrung der Gnadenmutter.

32,000 Pilger nahten sich dein Tische des Herrn. 3550 hl. Messen wurden

gelesen. Hl. Exerzitien machten 401 Priester, 258 Jünglinge uns
Männer, 22 Jungfrauen. Trauungen fanden 445 statt. Dieselbe» verteilen

sich aus die einzelnen Kantone lind Länder folgendermaßen: Bern 77.
Luzern 74, Aargau 58, Sololhurn 50, Baseband 25, Baselstadt 45, Ob-
walden 8, Nidwalden 4. Zürich 4. St. Gallen 4, Zug 3, Wallis 3, Uri 4.

Graubünden 4i Baden 74, Elsaß 44, Frankreich 2, Bayern 4.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich aber nicht unterlassen, zu danken
allen denen, die in irgend einer Weise geholfen haben, etwas zu Hebung
der Wallfahrt zu tun, sei es in geistiger oder materieller Hinsicht. Besondern

Dank Seiner Eminenz Kardinal van Rossum, den hochwst. Herren
Bischöfen und Aebten, all den Pilgerführern, die hieher gekommen sind,
den Laien, die andere aufgemuntert haben, zur Mutter im Stein zu pil-

3. ^ebr.:

7. Febr.:

10. Febr.:

11. Febr.:

14. Febr.:

21. Febr.:
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gern. Verglichen Sank allen Vereinen, all betten, bie bei ©ottesbienjteu
in biefer ober jener SBeife ficE) betätigt unb mitgeholfen t)aben; tjergitcgen
Sank allen SBotjItätern, gang befonbers and) jenen, meijt ungenannt fein
toollenben Spenbern, bie es mir ermöglichten, baft bie 35emalung
beidrehe in Singriff genommen raerben konnte.

Siefen Sank möd)te id) benx Œ^riftkinb in bie Grippe legen unb möge
es mit feinen kleinen, aber bocl) allmächtigen ©ottesl)änbd)en alles reicljlid)
oergelten.

üRariaftein am Sgloefterabenb 1931.
P. SB i 11 i b a I b.

St. Umft&drg, Diakem ,uml J/iaitqïei
Slls erften glorreid)en ïïturtgrer unter ben Siakonen feiert bie Kirche

am Sag nad) SBeihnachtcn ben t)I. Stephanos. Sie 3lpoftelgefcl)id)te
(^ap. 6, 8) rüt)mt benfelben als einen Wann ooll ©nabe unb daft, ber
grofte 3eici)en unter bern Sollte tat. Sou jübifcften ißrieftern gu 3etu=
falem toegen feines d)riftltd)eit ©laubens refp. feiner Wiftac£)tung jübifdjer
<Befetge angegriffen, oerteibigte er fich mit folgern irrfolg, baft fie feiner
SBeisheit unb bem ©eifte, ber aus ihm fprad), nidjt loiberjtehen konnten.
Sa fd)leppten fie ihn geroaltfam oor ©erid)t. Vier fteigerte fid) iljrc Siut
auf feine glängenbe Sebe in foldjem Wofte, baft fie ihn roiberrechtlid) gut
Stabt hiuausftiefeen unb außerhalb ben Stabtmauern gu Sobe fteimgten.
Sas gefchah unter dtifer Siberius, ber oon 33—37 nad) ©h*- fras römifchc-
Sleid) regierte.

Siefen fiegesgekrönten Slutgeugen ber Siakone reiht fid) ebenbürtig
als groeiter an ber Siakon unb Wartqrer Sauren tins, ^aifer Salt»
rian hatte oon ihm bie Verausgabe ber drcbenfcftäfte oerfangt. Slls bar-
aufhin ßaurentius bie Straten ber Stabt ihm oorftellte, unter bie er bie
Schäfte oerteilt habe, entbrannte fein ©tjriftenhaft fo febr, baft er ben
Siakon aitgenblicklid) foltern unb hernach auf eifernem tltoft fo lange
braten lieft, bis er feinen ©eift aufgab. Sein Sterbetag fällt in bas 3at)r
258 n. ©f)r. unb fein Slnbenken feiert bie Kirche alljährlich am 10. Sluguft.

Siefen ftarken ©laubenshelben gefeilt fid) als Sritter im Sunbe bei,
ber hl- Siakon unb SJlartgrer 33 i n c e n t i u s beffen î^cft am 22. Januar
begangen mirb. 33incentius, oon ©eburt ein Spanier, mar geboren gu
Saragoffa, too er auch feine Stubien mad)te. Ser gut talentierte 3iing=
ling lenkte burd) feine roiffenfchaftlidjen dnntniffe unb feine tiefe gröuu
migkeit bie Slufmerkfamkeit bes 33ifchofs 33alerians oon Saragoffa auf
fid), ©r lieft ihn gu fid) rufen unb forgte für feine meitere Slusbilbung.
Salb erteilte er ihm bie Siahonatsroeihe ttnb bamit bas Stmt eines 5ßre=

bigers, gumal er felbft toegen Sprachfehlern nid)t gut rcben konnte, mäb-
renb Sincentius eine oorgüglicfte SRebnergabe befaft. Wit heiligem 3euet=
eifer unb unerfcftrodtenem Wut oerkünbete unb oerteibigte ber junge
Siakon ben cftriftlidjen ©lauben. Saburd) richtete er aber nid)t bloft bie
Slugen ber ©laubensbrüber auf fid), fonbern aud) ber ©laubensfeinbe,
insbefonbere bes haßerfüllten Statthalters Sacian, eines gefügigen Sie'
ners bes dtifers Siokletian, ber oon 303—311 bie Kirche ©hrifü blutig
oerfolgen lieft. Ser Statthalter Sacian beforgte bie Serfolgung ber
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gern. Herzlichen Dank allen Vereinen, all denen, die bei Gottesdienste»,
in dieser oder jener Weise sich betätigt und mitgeholfen haben; herzucyen
Dank allen Wohltätern, ganz besonders auch jenen, meist ungenannt sein
wollenden Spendern, die es mir ermöglichten, daß die Bemalung der
Kirche in Angriff genommen werden konnte.

Diesen Dank möchte ich dem Christkind in die Krippe legen und möge
es mit seinen kleinen, aber doch allmächtigen Gotteshändchen alles reichlich
vergelten.

Mariastein am Sylvesterabend 1931.

Willibald.
0

Als ersten glorreichen Märtyrer unter den Diakonen feiert die Kirche
am Tag nach Weihnachten den hl. Stephanus Die Apostelgeschichte
(Kap. 6, 8) rühmt denselben als einen Mann voll Gnade und Kraft, der
große Zeichen unter dem Volke tat. Von jüdischen Priestern zu
Jerusalem wegen seines christlichen Glaubens resp, seiner Mißachtung jüdischer
Gesetze angegriffen, verteidigte er sich mit solchem Erfolg, daß sie feiner
Weisheit und dem Geiste, der aus ihm sprach, nicht widerstehen konnten.
Da schleppten sie ihn gewaltsam vor Gericht. Hier steigerte sich ihre Wut
auf seine glänzende Rede in solchem Maße, daß sie ihn widerrechtlich zur
Stadt hinausstießen und außerhalb den Stadtmauern zu Tode steinigten.
Das geschah unter Kaiser Tiberius, der von 33—37 nach Chr. das römische-
Reich regierte.

Diesen siegesgekrönten Blutzeugen der Diakone reiht sich ebenbürtig
als zweiter an der Diakon und Märtyrer Laurentius. Kaiser Valerian

hatte von ihm die Herausgabe der Kirchenschätze verlangt. Als
daraufhin Laurentius die Armen der Stadt ihm vorstellte, unter die er die
Schätze verteilt habe, entbrannte sein Christenhaß so sehr, daß er den
Diakon augenblicklich foltern und hernach auf eisernem Rost so lange
braten ließ, bis er seinen Geist ausgab. Sein Sterbetag fällt in das Jahr
258 n. Chr. und sein Andenken feiert die Kirche alljährlich am 19. August.

Diesen starken Glaubenshelden gesellt sich als Dritter im Bunde bei,
der HI. Diakon und Märtyrer Vincentiu s, dessen Fest am 23. Januar
begangen wird. Vincentius, von Geburt ein Spanier, war geboren zu
Saragossa, wo er auch seine Studien machte. Der gut talentierte Jüngling

lenkte durch seine wissenschaftlichen Kenntnisse und seine tiefe
Frömmigkeit die Aufmerksamkeit des Bischofs Valerians von Saragossa auf
sich. Er ließ ihn zu sich rufen und sorgte für seine weitere Ausbildung.
Bald erteilte er ihm die Diakonatsweihe und damit das Amt eines
Predigers, zumal er selbst wegen Sprachfehlern nicht gut reden konnte, wäb-
rend Vincentius eine vorzügliche Rednergabe besaß. Mit heiligem Feuereifer

und unerschrockenem Mut verkündete und verteidigte der junge
Diakon den christlichen Glauben. Dadurch richtete er aber nicht bloß die
Augen der Glaubensbrüder auf sich, sondern auch der Glaubensseinde,
insbesondere des haßerfüllten Statthalters Dacian, eines gefügigen
Dieners des Kaisers Diokletian, der von 303—311 die Kirche Christi blutig
verfolgen ließ. Der Statthalter Dacian besorgte die Verfolgung der
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Ehriften tri Spanien. Stuf bie ^uttbe oon ben feurigen ißrebigten bee
jungen Siakons, liefe er ofene Bebenken ben Bifcljof Balerius unb ben
Brebiger Bincentius 3U fiel) rufen unb beibe mit Eifett unb Letten be-
laben ins ©efängnis nach Baiencia abführen, Er baefete rooljl bei fielt,
ohne §irten roerbe fid) bie £erbe oon felbft jerftreuen. Stuf ber befdpoet-
lidjctt Steife foroohl mie in Valencia erhielten bie beiben ©Iaubensboten
mehrere Sage keine Slaferung. Surd) junger füllte itjre Stanbfeaftigheit
gebrochen merben. Slllein ftärlrer als 311001- mar ifere ©efunbljeit unb
Stanbhaftigkeit, als fie uor ©eriefet geführt mürben. Boll Btifetrauen
über ben ^erkermeifter, als ob er ihnen heimlich etroas 311 effen gegeben,
befahl nun ber Statthalter ben beiben ©efangenen, unueraiiglid) ben
©öttern 311 opfern. SBeil ber greife Bifcljof fefer fcfemädjlid) unb faft nid)t
reben konnte, ergriff ber Siahon Bincentius in feinem Sluftrag bas tfflort
unb fpracf) mit apoftolifchem greimut:

„Sacian! Seine ©ötter finb für bid), bu magft ihnen ÏBeiferaucb
ftreuen unb Sieropfer barbringen unb fie uereferen als Befd)üt3er beines
Steicfees. 2Bir Ëtjriften aber bekennen unb oereferen unb bienen nur bent
einen roaferen ©ott, ber Gimmel unb Erbe erfd)affen, fie leitet unb regiert.
SBir glauben, bafe Jefus Eferiftus, ber Sofen ©ottes, uns erlöft feat am
^treu3e unb mir finb bereit, 3U feiner Ehre unb aus Siebe 3U il)m utxfcr
'Slut unb Seben 3U opfern." Siefes offene Behenntnis unb biefe mutige
Berteibigungsrebe roar ein mächtiger Sroft fiir oiele Œh^iften, roährenb
Sacian oor 2But bittere Stäche fd)naubte. Sofort liefe ber Srjrann ben
altersfdjroadjen Bifd)of Balerius in bie Berbannung fcfeidten, ben
Bincentius aber, ber Kleiber beraubt, auf bie goiter fpannen unb beffen
©lieber ausrenken. £>ohnIad)enb rief er ifem bann 3U: „3efet fiehft bu,
roeld)e Qualen bir brofeen, roenn bu beinen SBillen nicht brechen rotllft!"
©ottergeben antroortet ihm Bincentius: „3d) habe mid) gefeljnt für Efjri-
ftus 3u leiben; barum bitte id) bid), beinen SBillen nicht 3U änbern." Ob
biefer Stühe unb geftigkeit erft recht roütenb, liefe Sacian ben jungen
Siahons 3arten 2eib mit eifernen Prallen 3erfleifd)en, bis felbft feine
Eingeroeibe blofegelegt roaren, bann auf einem glütjenben Stoft braten.
SBährenb oon unten bas geuer brannte, mürben oon oben feurige platten

auf Bruft unb ©lieber gelegt unb bie Söunben 3ur Erhöhung ber
Schme^en mit Sals beftreut.

Balb fd)ien bes Btartgrers Seib nur mehr ein Skelett 3U fein; bocl)
Bincentius leibet, bulbet, opfert roie ein £>elb unb betet für feine geinbe.

£>a!btot roirb er in einen finftern Merket geroorfen unb fein gan3
oerrounbeter fieib über fpifeige ©Iasfd)erben unb he^0enaäl3t. 2Ius
Bedangen nod) mehr 3U leiben unb sur Belohnung für fein unerfd)ütter-
liches ©ottoertrauen erhielt ber treue Siener Ehrifti gang aufeerorbent-
Iidje ©naben. 3" öer 3tad)t nach feinem blutigen Blartprtum roarb bas
©efängnis rounberbar erleuchtet, mit h'inmtifd)em SBofelgerud) erfüllt,
roährenb ergreifenber Engclsgefang ertönte. Bincentius, uoll ber greube
über ben hiutmlifdjen Sroft, lobte unb bankte ©ott mit ben feiigen ©ei-
ftern für bie ©nabe bes SJlartpriums. Sie grudjt besfelben roar bie Be-
kehrung bes ßerhermeifters roie aud) mehrerer Solbaten. 9lls Sacian
bies erfuhr, ftubierte er neue SJiittel unb SBege, Bincentius sum Slbfall
3u bringen. Sltarter unb Qualen roaren umfonft geroefen. 3et3t follten
S(hmeid)eleien unb ein roeidjes Bett ihn 311m Sladjgeben beroegen. Sod)
roährenb ber tobesfehroadje Bincentius auf einem Bett 31t einem neuen
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Christen in Spanien. Auf die Kunde von den feurigen Predigten des
jungen Diakons, ließ er ohne Bedenken den Bischof Valerius und den
Prediger Vincentius zu sich rufen und beide mit Eisen und Ketten be-
laden ins Gefängnis nach Valencia abführen. Er dachte wohl bei sick,
ohne Hirten werde sich die Herde von selbst zerstreuen Auf der beschwerlichen

Reise sowohl wie in Valencia erhielten die beiden Glaubensboten
mehrere Tage keine Nahrung. Durch Hunger sollte ihre Standhaftigkeit
gebrochen werden. Allein stärker als zuvor war ihre Gesundheit und
Standhaftigkeit, als sie vor Gericht geführt wurden. Voll Mißtrauen
über den Kerkermeister, als ob er ihnen heimlich etwas zu essen gegeben,
befahl nun der Statthalter den beiden Gefangenen, unverzüglich den
Göttern zu opfern. Weil der greise Bischof sehr schwächlich und fast nicht
reden konnte, ergriff der Diakon Vincentius in seinem Auftrag das Wort
und sprach mit apostolischein Freimut!

„Dacian! Deine Götter sind für dich, du magst ihnen Weihrauch
streuen und Tieropfer darbringen und sie verehren als Beschützer deines
Reiches. Wir Christen aber bekennen und verehren und dienen nur dem
einen wahren Gott, der Himinel und Erde erschaffen, sie leitet und regiert.
Wir glauben, daß Jesus Christus, der Sohn Gottes, uns erlöst Hai am
Kreuze und wir sind bereit, zu seiner Ehre und aus Liebe zu ihm unser
Blut und Leben zu opfern." Dieses offene Bekenntnis und diese mutige
Verteidigungsrede war ein mächtiger Trost für viele Christen, während
Dacian vor Wut bittere Rache schnaubte. Sofort ließ der Tyrann den
altersschwachen Bischof Valerius in die Verbannung schicken, den
Vincentius aber, der Kleider beraubt, auf die Folter spannen und bessen
Glieder ausrenken. Hohnlachend rief er ihm dann zu: „Jetzt siehst du,
welche Qualen dir drohen, wenn du deinen Willen nicht brechen willst!"
Gottergeben antwortet ihm Vincentius! „Ich habe mich gesehnt für Christus

zu leiden; darum bitte ich dich, deinen Willen nicht zu ändern." Ob
dieser Ruhe und Festigkeit erst recht wütend, ließ Dacian den jungen
Diakons zarten Leib mit eisernen Krallen zerfleischen, bis selbst seine
Eingeweide bloßgelegt waren, dann auf einem glühenden Rost braten.
Während von unten das Feuer brannte, wurden von oben feurige Platten

auf Brust und Glieder gelegt und die Wunden zur Erhöhung der
Schmerzen mit Salz bestreut.

Bald schien des Märtyrers Leib nur mehr ein Skelett zu sein; doch
Vincentius leidet, duldet, opfert wie ein Held und betet für seine Feinde.

Halbtot wird er in einen finstern Kerker geworfen und sein ganz
verwundeter Leib über spitzige Glasscherben hin- und hergewälzt. Aus
Verlangen noch mehr zu leiden und zur Belohnung für sein unerschütterliches

Gottvertrauen erhielt der treue Diener Christi ganz außerordentliche
Gnaden. In der Nacht nach seinem blutigen Martyrium ward das

Gefängnis wunderbar erleuchtet, mit himmlischem Wohlgeruch erfüllt,
während ergreifender Engelsgesang ertönte. Vincentius, voll der Freude
über den himmlischen Trost, lobte und dankte Gott mit den seligen
Geistern für die Gnade des Martyriums. Die Frucht desselben war die
Bekehrung des Kerkermeisters wie auch mehrerer Soldaten. Als Dacian
dies erfuhr, studierte er neue Mittel und Wege, Vincentius zum Abfall
zu bringen. Marter und Qualen waren umsonst gewesen. Jetzt sollten
Schmeicheleien und ein weiches Bett ihn zum Nachgeben bewegen. Doch
während der todesschwache Vincentius auf einem Bett zu einem neuen
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©erßör cor Sacian gebracht, fcßraingt fid) fein ungebrochener ©eift in bie
ßimmlifcßen 2icßtregionen gum Smpfang 5er itnfterblicßen ©lartprerhrone.
Surcß ben ©lauben an gefus Eßriftus unb feine überreiche ©nabe, burd)
bie Hoffnung auf bas eroige 2eben unb ben übergroßen 2ohn im .fiimmel
hat ©incentius gefiegt über £>aß nnb 2ift, über junger unb Qualen,
über goiter unb geuer unb triumphiert als Sieget im Shor ber hl- ©lar-
tprer feit bem gaßre 304 nad) Eßriftus.

Selbft ber tote 2eib bes glorreichen ©lartprers roar bem erfolglos
ausgegangenen Sacian nod) ein Sorn im Stuge. gn einen abgelegenen
SBalb hinaus mußten bie hoftbaren ^Reliquien geroorfen roerben, ben roil-
ben Sieren unb ©ögeln gum graß, um bie Eßriften berfelben gu berauben.
Socß ber ©lenfcß benht unb ©ott lenht. Sin IRabe oerteibigte mit fernen
prallen unb feinem Sd)nabel ben hoftbaren Schaß felbft gegen ben ge=

fräßigen SBolf. Sie Siere roaren roeniger graufam als ber grimmige
Shriftenoerfolger. Um nun ben 2eid)nam fpurlos oerfeßroinben gu laffen,
ließ Sacian ißn in eine Ocßfenßaut einnäßen unb mit Steinen befdpoert
an einer tiefen Stelle bes ©leeres oerfenhen. Er hoffte ißn berari ben
gifdjen gur Speife gu geben. 2lber aud) biefer ißlan rourbe ißm oereitelt.
Unter gang auffallenben ©Bunbergeicßen fdpnamm berfelbe ans Ufer, oßne
baß bie Solbaten ißn meßt anguritßren getrauten. 3unäcßf* bebedUen bie
©leeresroogen in einer natürlid)en Sjößle ißn mit Sanb, bis eine beßergte
Eßriftin Sorge trug für eine d)riftlid)e ©eerbigung in einer Capelle bei
©alencia.

SBie rounberbar erfeßeint ßier ber ^ampf unb Sieg, ber Sriumpß
unb bie ©Inrie bes ßl. ©incentius. Ein gefd)roorener Eßriften- unb ©lau-
bensfeinb muß fcßließlicß unb enblid) bagu beitragen, bas ©nbenhen eines
treuen ©laubensßelben feßon auf Erben unfterblid) gu mad)en. ©Bas roer-
ben ba erft bie cßriftlicßen ©lanbensbrüber getan haben? Sicherlich mit
größter £>ocßacßtung unb ©ereßrung gu ißm aufgefeßaut; nod) meßt ißn
burd) ©Bort unb Sat nadjgeaßmt unb oerßerrIid)t ßaben. Unter all bieten

finb es befonbers ein ßl. ©uguftinus, ein Sßapft 2eo, ein ßl. ©ernßatb,
ein ßl. iprubentius unb ein ßl. gfibor, bie fieß überboten mit 2obfprricßen
auf ben ßl. ©tartprer unb Slbam non Sanht=©ictor ßat fein 2eben in einem
geftßpmnus oerßerrlicßt ©Bunber uerßerrlicßten fein ©rab, fobaß aueß bie
.^ird)e nid)t gurüdrftanb, ißren treuen Siener gur Eßre ber Slltäre gu
erheben. Somit ßat fie bem gangen cßriftlicßen ©olhe erhlärt, ©incentiu«
ift als ^eiliger gur eroigen f>errlicßheit eingegangen unb für alle feme,
©ereßrer unb ©acßfolger ein mächtiger gürbitter.

So begreifen roir gang gut, baß oorab bie Äircßen non Spanien unb
granhreid) roetteiferten um bie ^Reliquien bes glorreidjen ©lutgeugen. gn
granhreieß befaßen u.a. bie Stäbte: ©efançon, Eßarme, Eaftres, Sutt=le=
IRoi, ©tans, ©teß, SfBaris, Sßierrp unb ©irtp-Ie-grançois anfeßnlicße JReli-
quien bes Sjeiligen. 2eßteres ift ßeute nod) im ©efiß eines ©orberarmes
unb bie Srappiften-2lbtei Sre gontane in 9îom beroaßrt bas £>aupl bes-
felben, bas früßer in ©tans geroefen. Eine große SReliquie eines ilrtn-
hnoeßens befißt bas Softer ©einroil=©tariaftein, beffen ^ireßenpatron ber
ßl. Siahon unb ©tartprer ©incentius ift. ©on ©einroil rourbe bie 3te-
liquie in feierlicher Sßrogeffion nad) ©tariaftein übertragen (1648), oon
ßier mitgenommen in bas Slfpl nad) Seile (1875) unb Sürrnberg (1902)
unb feßließließ in bas neu gegrünbete St. ©allusftifi in ©regeng (1905).
Sas Softer felbft trägt ßeute nod) in feinem ©Bappen groei ^noeßen, bie
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Verhör vor Dacian gebracht, schwingt sich sein ungebrochener Geist in die
himmlischen Lichtregionen zum Empfang der unsterblichen Martyrerkrone.
Durch den Glauben an Jesus Christus und seine überreiche Gnade, durch
die Hoffnung auf das ewige Leben und den übergroßen Lohn im Himmel
hat Vincentius gesiegt über Haß und List, über Hunger und Qualen,
über Folter und Feuer und triumphiert als Sieger im Chor der hl, Märtyrer

seit dem Jahre 364 nach Christus.
Selbst der tote Leib des glorreichen Märtyrers war dem erfolglos

ausgegangenen Dacian noch ein Dorn im Auge. In einen abgelegenen
Wald hinaus mußten die kostbaren Reliquien geworfen werden, den wilden

Tieren und Vögeln zum Fraß, um die Christen derselben zu berauben.
Doch der Mensch denkt und Gott lenkt. Ein Rabe verteidigte mit seinen
Krallen und seinem Schnabel den kostbaren Schatz selbst gegen den
gefräßigen Wolf. Die Tiere waren weniger grausam als der grimmige
Christenverfolger. Um nun den Leichnam spurlos verschwinden zu lassen,
ließ Dacian ihn in esne Ochsenhaut einnähen und mit Steinen beschwert
an einer tiefen Stelle des Meeres versenken. Er hoffte ihn derart den
Fischen zur Speise zu geben. Aber auch dieser Plan wurde ihm vereitelt.
Unter ganz auffallenden Wunderzeichen schwamm derselbe ans Ufer, ohne
daß die Soldaten ihn mehr anzurühren getrauten. Zunächst bedeckten die
Meeremvogen in einer natürlichen Höhle ihn mit Sand, bis eine beherzte
Christin Sorge trug für eine christliche Beerdigung in einer Kapelle bei
Valencia.

Wie wunderbar erscheint hier der Kampf und Sieg, der Triumph
und die Glorie des hl. Vincentius. Ein geschworener Christen- und
Glaubensfeind muß schließlich und endlich dazu beitragen, das Andenken eines
treuen Glaubenshelden schon auf Erden unsterblich zu machen. Was werden

da erst die christlichen Glaubensbrüder getan haben? Sicherlich mir
größter Hochachtung und Verehrung zu ihm ausgeschaut; noch mehr ihn
durch Wort und Tat nachgeahmt und verherrlicht haben. Unter all diesen

sind es besonders ein hl. Augustinus, ein Papst Leo, ein hl. Bernhard,
ein hl. Prudentius und ein hl. Isidor, die sich überboten mit Lobsprüchen
auf den hl. Märtyrer und Adam von Sankt-Victor hat sein Leben in eineni
Festhymnus verherrlicht Wunder verherrlichten sein Grab, sodaß auch die
Kirche nicht zurückstand, ihren treuen Diener zur Ehre der Altäre zu
erheben. Damit hat sie dem ganzen christlichen Volke erklärt, Vincentüm
ist als Heiliger zur ewigen Herrlichkeit eingegangen und für alle seine
Verehrer und Nachfolger ein mächtiger Fürbitter.

So begreifen wir ganz gut, daß vorab die Kirchen von Spanien und
Frankreich wetteiferten um die Reliquien des glorreichen Blutzeugen. In
Frankreich besaßen u.a. die Städte! Besançon, Charme, Castres, Dun-le-
Noi, Mans, Metz, Paris, Thierry und Virty-le-Fran«?ois ansehnliche
Reliquien des Heiligen. Letzteres ist heute noch im Besitz eines Vorderarmes
und die Trappisten-Abtei Tre Fontane in Rom bewahrt das Haupt
desselben, das früher in Mans gewesen. Eine große Reliquie eines
Armknochens besitzt das Kloster Beinwil-Mariastein, dessen Kirchenpatron der
hl. Diakon und Märtyrer Vincentius ist. Von Beinwil wurde die
Reliquie in feierlicher Prozession nach Mariastein übertragen (1648), von
hier mitgenommen in das Asyl nach Delle (1875) und Dürrnberg (1962)
und schließlich in das neu gegründete St. Gallusstift in Bregenz (1965).
Das Kloster selbst trägt heute noch in seinem Wappen zwei Knochen, die
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ficher mit ber 2Irm=SReIic|uie bes 1)1. 33incentiue in 3ufanil"ent)ang I'leijen.
Slber roie ham benn 58einroil in ben iBefilj biefer Dteliquie? 5Jtad)

glaubroiirbiger llrhunbe burd) ben ©riinber bet Gtabt 58ern (gegriinbet
1191), ben ©rafen 58erd)tolb V. non 3äl)tingen (f 1218 nnb im ÜRiinfter
gu gteiburg i. 33r. beigefetjt). SBätjrenb bet tRegierungsgeit ber ©rafen
non 3äl)ringen (1097—1218) ftanb ein 2eil non 33ntgunb unb ber 29efî-
fdjroeig unter ifyrer §>errfd)aft. Sie ©rafcn felbft roerben non granh-
reid) Ijer in ben 58efit} befugter ÎReliquie gekommen fein.

St. SBincentius, ber ^irdjenpatron non 9Jtariaftein, ift bafelbft auf bein
£>od)aItar bargeftellt als Siabon, mit einem ©ifenhahen in ber red)ten
unb ber Giegespalvne in ber linken £>anb. 3U leinen giiften ift ein ïHabe
abgebilbet, ber treue 2Bäd)ter feines ausgefegten Ceicljnams. St. 5ßtnceng
roirb befonbets angerufen bei ÜSerluft uon uerlotcnen aber geraubten Sa^
djen unb non ben Weinbauern mirb er als befonberer patron nerctjit,
roeil er als Siahon and) ben Opferroein bereitet l)at. P. 5)3.5ä.

r3

MARIA
Sag' ich Maria,
So seh ich die Eine,

Die Reine, wie keine,
Die süsse Jungfrau.

Sing' ich Maria,
Da bau ich am Throne

Der Mutter vom Sohne,

Der himmlischen Frau.

Sinn ich Maria,
So fällt von der Seele,

Was Schuld ist u. Fehle

In ihrer Beschau.

Bet' ich Maria,
Dann weihe und binde
Ich selbst mich z. Kinde
Der Mutter und Frau.

Flab ich Maria,
Dann will ich sie fassen

Und nimmer sie lassen,

Die reinste Jungfrau.

C. w.
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sicher mit der Arm-Reliquie des hl. Vincenlius in Zusammenhang stehen.
Aber wie kam denn Beinwil in den Besitz dieser Reliquie? Räch

glaubwürdiger Urkunde durch den Gründer der Stadt Bern (gegründet
1191), den Grafen Berchtold V. von Zähringen (f 1218 und im Münster
zu Freiburg i. Br. beigesetzt). Während der Regierungszeit der Grafen
von Zähringen (1097—1218) stand ein Teil von Burgund und der West-
schweiz unter ihrer Herrschaft. Die Grafen selbst werden von Frankreich

her in den Besitz besagter Reliquie gekommen sein.
St. Vincentius, der Kirchenpatron von Mariastein, ist daselbst aus dem

Hochaltar dargestellt als Diakon, mit einem Eisenhaken in der rechten
und der Siegespalme in der linken Hand. Zu seinen Fützen ist ein Rabe
abgebildet, der treue Wächter seines ausgesetzten Leichnams. St. Vincenz
wird besonders angerufen bei Verlust von verlorenen oder geraubten
Sachen und von den Weinbauern wird er als besonderer Patron verehrt,
weil er als Diakon auch den Opferwein bereitet hat. P. A.

!c>i

5o zeli >cli clis

Die keine, wie keine,
Die 5Ü55E ^ungsreu.

Hing' icki k^Isi-is,

Ds szZu ick, eni lirons
l)er liniier vom 3ok>ne,

Der liimmli5c>ien krsu.

5inn icli I^Isris,

^o jslli von c!sr 3es!s,
Wsz Aclinic! Ì5i u. kekiis

!nüirsr öesclieu.

Lei' icli

Dann vveikis unc! Mincie

Icsi 5s!k8s m!ck> Kincls

Der I^Iusssr unc! krsu.

KIs>D ick, s^Isris,

Denn vviü ick, zie is85sn

i^Incs nimmer 5ÌS !s85sn,

Die rsinzse ^ungsrso.

c. w.
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Maua* OpQebyaag.
Siergig Sage feit ber ©eburt finb oerfloffen, oiergig fdjöne Sage ool=

1er ©lüch urtb Seligheit. Staria unb Sofef finb roieber in 3erufalem.
Sangfam, anbadjtsooll get)t bie 3unSfraumutter bie Stufen 3um Seinpel
hinauf. 3hr £>ßr3 jubelt in greube, in tjeiliger, feiiger greube. 2luf ben
Slrmen trägt fie iljr füßes ©otteshinblein, um es broben im Heiligtum
©ott bem £>errn barguftellen. Senn fo roar es ©efet3 unb SSrauch, baß
ber Srftgeborene bem £>errn gemeint mürbe. Such mill fie fiel) babei bei
gefeßlid) oorgefdjriebenen Steinigung untergieljen, bie oon einer Stutter
nad) ber ©eburt oerlangt rourbe. 3roQr brauchte fie ihr ^inblein ©ott
nid)t 3U fdjenhen unb fie mar bem ©efeße ber Steinigung nicht unter=
roorfen, aber baran benht fie roohl gar nid)t, fie ftefjt nur ©ottes SBillen
ber aus bem ©efeße fprid)t unb ben mill fie erfüllen.

So fdjreitet fie benn oerfonnen bie Stufen gum Sempel Ijinan. 3hre
Seele jubelt oor ©lüdi unb 2öonne über bas fiiße ©otteshinblein, bas fie
auf ben Srmen trägt. Sber all bies ©lüdi unb biefe greube Ijält fie in
ihrem gnnern oerborgen, ©ang roie bie anbern grauen geht fie in ben
ïïorljof bes Sempels unb martet bort, bis bie Steiße an fie hommt. Sie
ßanbelt nieijt fo aus Schüchternheit ober gaghafter Unbeholfenheit, benn
fie gehörte gu ben gebilbeten grauen bes Sanbes unb hatte ihre SSilbung
im Sempelheiligtum erhalten. SIber fie mill nicht beffer fdjeinen als bie
anbern, obfdjon ihr ber ©ngel oerfidjert, fie fei ooll ber ©nabe. 3Bie ihr
göttliches fôinb feine unfaßbare Sd)önljeit in bas bürftige ^neeßtsgeroanb
ber menfchlichen Statur einhüllte, fo oerbirgt fie bie übernatürlichen
Schöße ihrßr reinen Seele unter bem befeßeibenen ©eroanb einer geroößro
üd)en grau unb Stutter; benn fie ift oon bergen bemütig.

Sarum bleibt fie innerlich glüchlid) unb gufrieben, roenn fie auch nur
bas Opfer ber 2lrmen, ein paar Surteltauben, gum ßoshauf barbringen
hann. 2ln ihrer Seite flehen uornehm gehleibete gübinnen mit reidjen
©aben. Scheinbar fpielt fie eine gang unbebeutenbe Stolle neben ißnen
unb ntand) eine mag mit einem mitleibigeu, oielleidjt gertngfdjäßigen
Säcßeln auf bie arme junge unb bod) fo fdjöne, garte Stutter Ijerubblidicn.
Staria hiimmert fid) nid)t um bas, fie hält ja il)r ©lüch unb 3ieid)tum auf
ben Seinen, mögen bie anbern benhen itnb reben mas fie roollen.

Sa erfdjeint an ber Sempelpforte ein ^ßrieftergreis mit Silberhaaren
— Simeon ber großepriefter. 3" feinet Seele trug er eine übergroße
Setjnfucht nadß bem Steffins. 3ß nreljr feine Sage fid) 31t Snbe neigen,
befto höher fteigt in feinem gnnern bie Hoffnung, ben oerßeißenen Steffias
gu fdjauen. Senn fo roarb ihm geoffenbart 00m ßl. ©eift, er roetbe ben
Sob nidjt fdjauen, bis er ben ©efalbten bes f>errn gefdjaut. — Schon fo
tttandjes Stal hat er l)ier geftanben, immer roiebei oergebens.

Sod) fiehe, ba er heute in feinem Sehnen raieberhommt, erblicht er
bie einfache grau aus bem SSolhe mit ihrem ßinbtein unb burd) feine
©eele geht ein Seucßten unb in feinem £ergen jubelts auf unb oetlangenö
breitet er feine Srme nad) betn tëinbe aus unb Staria reidjt ihm freubig
ihr füßes ©otteshinblein t)in, legt es fachte auf feine Srtne. lieber feinem
5lngefid)t liegt ber Ausbruch feligfter greube ausgebreitet. 3n feineu)
Ernten, an feiner 33ruft hält er, ber greife Sjoßepriefter bes alten SSunbes
ben £>oßenpriefter bes neuen unb eroigen SSunbes, bas £>eil ber Sßelt, bie
^ehnfudjt ber 93ölher unb feines eigenen §ergens. Sun hat er heilten
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Vierzig Tage seit der Geburt sind verflossen, vierzig schöne Tage voller

Glück und Seligkeit. Maria und Josef sind wieder in Jerusalem.
Langsam, andachtsvoll geht die Iungfraumutter die Stufen zum Tempel
hinauf. Ihr Herz jubelt in Freude, in heiliger, seliger Freude. Aus den
Armen trägt sie ihr süßes Gotteskindlein, um es droben im Heiligtum
Gott dem Herrn darzustellen. Denn so war es Gesetz und Brauch, daß
der Erstgeborene dem Herrn geweiht würde. Auch will sie sich dabei der
gesetzlich vorgeschriebenen Reinigung unterziehen, die von einer Mutter
nach der Geburt verlangt wurde. Zwar brauchte sie ihr Kindlein Gott
nicht zu schenken und sie war dem Gesetze der Reinigung nicht
unterworfen, aber daran denkt sie wohl gar nicht, sie sieht nur Gottes Willen
der aus dem Gesetze spricht und den will sie erfüllen.

So schreitet sie denn versonnen die Stufen zum Tempel hinan. Ihre
Seele jubelt vor Glück und Wonne über das süße Gotteskindlein, das sie

auf den Armen trägt. Aber all dies Glück und diese Freude hält sie in
ihrem Innern verborgen. Ganz wie die andern Frauen geht sie in den
Vorhof des Tempels und wartet dort, bis die Reihe an sie kommt. Sie
handelt nicht so aus Schüchternheit oder zaghafter Unbeholfenheit, denn
sie gehörte zu den gebildeten Frauen des Landes und hatte ihre Bildung
im Tempelheiligtum erhalten. Aber sie will nicht besser scheinen als die
andern, obschon ihr der Engel versichert, sie sei voll der Gnade. Wie ihr
göttliches Kind seine unfaßbare Schönheit in das dürftige Knechtsgewand
der menschlichen Natur einhüllte, so verbirgt sie die übernatürlichen
Schätze ihrer reinen Seele unter dem bescheidenen Gewand einer gewöhnlichen

Frau und Mutter! denn sie ist von Herzen demütig.
Darum bleibt sie innerlich glücklich und zufrieden, wenn sie auch nur

das Opfer der Armen, ein paar Turteltauben, zum Loskauf darbringen
kann. An ihrer Seite stehen vornehm gekleidete Jüdinnen mit reichen
Gaben. Scheinbar spielt sie eine ganz unbedeutende Rolle neben ihnen
und manch eine mag mit einem mitleidigen, vielleicht geringschätzigen
Lächeln auf die arme junge und doch so schöne, zarte Mutter herubblicken.
Maria kümmert sich nicht um das, sie hält ja ihr Glück und Reichtum auf
den Armen, mögen die andern denken und reden was sie wollen.

Da erscheint an der Tempelpforte ein Priestergreis mit Silberhaaren
Siméon der Hohepriester. In seiner Seele trug er eine übergroße

Sehnsucht nach dem Messias. Je mehr seine Tage sich zu Ende neigen,
desto höher steigt in seinem Innern die Hoffnung, den verheißenen Messias
zu schauen. Denn so ward ihm geoffenbart vom hl. Geist, er werde den
Tod nicht schauen, bis er den Gesalbten des Herrn geschaut. — Schon so

Manches Mal hat er hier gestanden, immer wieder vergebens.
Doch siehe, da er heute in seinem Sehnen wiederkommt, erblickt er

die einfache Frau aus dem Volke mit ihrem Kindlein und durch seine
Seele geht ein Leuchten und in seinem Herzen jubelts aus und verlangend
breitet er seine Arme nach dem Kinde aus und Maria reicht ihm sreudig
ihr süßes Gotteskindlein hin, legt es sachte auf seine Arme. Ueber seinem
Angesicht liegt der Ausdruck seligster Freude ausgebreitet. In seinen;
Armen, an seiner Brust hält er, der greise Hohepriester des alten Bundes
den Hohenpriester des neuen und ewigen Bundes, das Heil der Welt, die
Sehnsucht der Völker und seines eigenen Herzens. Nun hat er keinen
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SBunfd) metjr ouf Erben, llnb aus feiner freuöerfüllten Seele jubelts
burd) bie raeiten ïempeltjallen: „5iun entläffeft bu, o £>err, rtacf) beinern
SBorte beinen 2)iener im grieben; benn meine 2fugen Ijaben bas £>eil ber
SBelt gefeijen, bas bu allen 93ölkern bereitet ijaft, bas Sidjt gur Ericud)*
tung ber Reiben unb ben JRutjm beines Söotbes Israël." Stile Sßünfcfye
feines £>ergens finb nun erfüllt, er ijat ja nur gelebt, um biefen einen iag
gu flauen. 9lun mill er gerne fterben. — Es ift ein entgücbenbes 23ilb,
biefe ^Begegnung Simeons mit 3efus unb feiner SRutter. —

Ltnb ,,®îaria ftei)t oerrounbert ba unb oerloren in biefes Sieb, roeldjes
raie bas ÜRagnifihat nie me^r oerfüingen follte, in bem burd) alle 3eiten
ber roanbermübe Erbenpilger fein .îSimmelsijeimroei) fid) oon ber Seele
fingt." (g. Söeife.)

9îod) gittern in iijrer Seele mie leife ïontoellen bes ©lüches bie
SBorte bes greifen tßroptjeten in itjrer Seele. Sa tönt ein SBort an iijr
Oi)r: „Sieije, biefer ift gefegt gum galle unb gur 2luferftet)ung oieier in
gsrael unb beine eigene Seele roirb ein Sd)roert burdjbringert."

3et}t fteijt mit einem Sdjlage in itjrer furd)tbar laftenben Scl)mere
bie Erhenntnis oor il)r, mas es Ijeiftt, ÏRutter bes Sßelterlöfers gu fein.
2Boi)l mag fie es leife geahnt tjaüen, als fie bem Ergengei ©abriei als
bemütige 2Ragb bes £errn iijre Einrailligung gab. „Slber l)ier tritt iljr
in ber SBeisfagung Simeons gum erften 2Rai in greller Sdjärfe i£)r 3U'
hunftsfd)idifal oor bie Stugen, um langfam in bas fdpoerfte Opfer ifjres
Gebens ijineinguroadjfen."

Sas mar Darias erfter Opfergang mit il)rem ßinbe. Stis greuben*
mutter ift fie hinauf geftiegen, als Sd)mergensmutter hef)rt fie ijeim. Son
jefct an trägt fie bas Sdjmert bes Sdpnerges in itjrem fjergen; benn Si*
meons SBeisfagung harn ifjr nie meijr aus bem Sinn. Sie roirb gunt Seit*
gebanhen ifjres Gebens, bes Gebens ber Königin ber Dtartprer. P. 21. S.

Mein
Jahres-

Programm
Mein schönste Zier und Kleinod bist
Auf Erden Du, Herr Jesu Christ,
Dich will ich lassen walten
Und allezeit
In Lieb und Leid
In meinem Herzen halten.
Dein Lieb und Treu für alles geht,
Kein Ding auf Erd so fest besteht,
Das muss man frei bekennen.
Drum soll nicht Not,
Nicht Angst, nicht Tod
Von Deiner Lieb mich trennen!

Johann Eccard (1553—1611)
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Wunsch mehr auf Erden. Und aus seiner freuderfüllten Seele jubelts
durch die weiten Tempelhallen: „Nun entlässest du, o Herr, nach deinem
Worte deinen Diener im Frieden! denn meine Augen haben das Heil der
Welt gesehen, das du allen Völkern bereitet hast, das Licht zur Erleuchtung

der Heiden und den Ruhm deines Volkes Israel." Alle Wünsche
seines Herzens sind nun erfüllt, er hat ja nur gelebt, um diesen einen Tag
zu schauen. Nun will er gerne sterben. — Es ist ein entzückendes Bild,
diese Begegnung Simeons mit Jesus und seiner Mutter. —

Und „Maria steht verwundert da und verloren in dieses Lied, welches
wie das Magnifikat nie mehr verklingen sollte, in dem durch alle Zeiten
der wandermüde Erdenpilger sein .«nimmelsheimweh sich von der Seele
singt." (F. Weiß.)

Noch zittern in ihrer Seele wie leise Tonwellen des Glückes die
Worte des greisen Propheten in ihrer Seele. Da tönt ein Wort an ihr
Ohr: „Siehe, dieser ist gesetzt zum Falle und zur Auferstehung vieler in
Israel und deine eigene Seele wird ein Schwert durchdringen."

Jetzt steht mit einem Schlage in ihrer furchtbar lastenden Schwere
die Erkenntnis vor ihr, was es heißt, Mutter des Welterlösers zu sein.
Wohl mag sie es leise geahnt haben, als sie dem Erzengel Gabriel als
demütige Magd des Herrn ihre Einwilligung gab. „Aber hier tritt ihr
in der Weissagung Simeons zum ersten Mal in greller Schärfe ihr
Zukunftsschicksal vor die Augen, um langsam in das schwerste Opfer ihres
Lebens hineinzuwachsen."

Das war Marias erster Opfergang mit ihrem Kinde. Als Freudenmutter

ist sie hinauf gestiegen, als Schmerzensmutter kehrt sie heim. Von
jetzt an trägt sie das Schwert des Schmerzes in ihrem Herzen; denn
Simeons Weissagung kam ihr nie mehr aus dem Sinn. Sie wird zum
Leitgedanken ihres Lebens, des Lebens der Königin der Märtyrer. A. S.

SII>>I>>!I>IIIIIIVI!!>II»II>»III»!»I>III»II»III»»II>»I»!I»

I^SM

Programm
b-4sin SOtiÖnsts uncl XlsinOcl büst
/Xeit S>àn lOu, l-isvn ^lssei L)twist,
LDiOti wiü icti iâssSN wsitsn
OlncI slls^sît
!n Oisd eincl l_sic>
!n nnsinsnv k4sv?SN kisitsn.
lOsin Oisb- Onct lüin süss gslit,
l<Sin lOing seit Swci sc> lsst IvSstSkü,

nneiss nnsn tvsi dàsnnSN.
lOvunn sc>!! n>Ltit IXlot,
lMckii /Xngst. niOlvt Tod
Vc>n lOsinsi" Oisd nniLli tosnnsn!
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Ein Blick insClior der
Bafdika zu Mariaftein
Im Vordergrund rechts der St.

Sebastiansaltar, links der St. Agathaaltar,
in der Mitte das erst vor Jahresfrist

fertig gestellte Chorgitter, worüber
in nächster Nummer ein Artikel
erscheinen wird ; im Hintergrund der

monumentale Hochaltar, eine Schenkung

König Ludwigs XVI. von Frankreich

aus dem Jahre 1680; der
Tabernakel jedoch ist im Jahre 1914

erneuert worden; über demselben

steht rechts die Statue von St. Benedikt,

Ordensstifters, links die Statue

\on St. Vinzenz, Lev. und Mart.,
Kircheupatrons ; oben rechts steht
die Statue vom hl. König Ludwig
IX. -j" 1270), zu Ehrendes Stifters
und links die Statue vom hl. Kaiser

Heinrich II. (j 1024), von dem die

Basilika eine ansehnliche Reliquie
besitzt, erhalten aus dem Schatz des

Münsters in Basel, das der Kaiser

halte neu erbauen lassen ; über dem

Ilochaltarbild, das nach den Haupt-
festen gewechselt werden kann, halten

zwei Engel das Wappen v< n

König Ludwig, dem Stifter, und den

Abschluss krönt die Statue des hl.
Gregors des Grossen, Papstes und

Kirchenlehrers, der als Benediktiner
das Leben des hl. Benediktus
aufgezeichnet hat. (-j- 604).

O
OT

lu u Lìi(ì in«LIiur âvr
öulilil^A xu Naiiuttuin

ruicl» »u« «lein laliro 1630; «lor

IX. ^ 1270). xu Diirvu «lös Lüiftvrs



ffiaftdwoïte ,iiie\ Me, tfMitidÂett
Az\ J/L&me&en,

3n feiner ©eibnad)tsanfprad)e roollte ber Heilige 33oter nichts oont
^rieben, nichts nom Slufbören ber allgemeinen îlbriiftung fpred)en. ©ar-
utn? ©eil ©ir unb llnfere Sorgänger fdjon fo oft baoon gefprodjen
unb roeil es beute bie ©ngel felber, ja ber König bes griebens felbft oet=
Iùinbet. Sin anberer ©runö fei, meil mit Unfern ©orten bes Gebens
fd)on fo oft ©iftbraud) getrieben îoorben.

ÏÏnftatt 311 ben ©enfcften 311 fpred)cn über ben gneben, bie allgemeine
3tul)e, bas gegenfeitigé ©oblmollen ufra., mollen ©it lieber nur au ©ott
Uns rid)ten, benn bie ©enfdjen hören nicht auf Uns unb fdjeiueit uud)
nictjt geneigt, auf Uns bördn 311 inotlen."

„©as bleibt angefidjts bes allgemeinen Ungemachs? ïticbts anberes
bleibt, aïs bie ©emeinfamkeit bes Ungliidtes, bes Slenbs unb ber Reiben

..."
,,2lngefict)ts biefer fcl)Ied)ten ©elt, bie fo roenig oerfpricbt, aucb ange=

ficftts ber brobenben (Befaljr, ift es Idar, baft nur ber 9tuf an ©ott Uns
übrig bleibt ."

©er fiebt nicht ein, baft m allein bie Çv.inb Sottes fid)tbar ift? ©er
begreift nod) nicftt, baft bic Reiben oon beute nidjt gan3 abl)ängen oon
ber §anb ber ®ienfd)en felber? Desmcgen gehorchen bie menfcblidjen
Sreigniffe nid)t mel)r betn ©illen ber ©enfeften! Gebt ihr, mie beute
alle bereit finb, mie alle gau5 uerfunken finb tu ber Aufgabe, bie Urfodie
btefes Ungemadjs 3U finben, bie Heilmittel 3U fudjen? Unb man erreid)t
nicftts! Unb mas bas Gcblimmfte ift, man mill bie Hanb ©ottes nieftt
feben, bie bod) fo Idar ficljlbar ift. îlirgetibs erinnert man fid) an ©od!"

3lur in Slmeriha b<d man es gemagt, in biefer Drübfal ©ott ansm
rufen unb Hilfe oon oben 3U erflehen.

„3 n all b i e f e m 0 i e l e n Kommen unb ©eben, Unter*
fucfjuugen, Dispute m, 33erban Ölungen, woran fid) f 0

oiele bolie ißerfönlidjheiten beteiligen, fo oleic aus*
g e 3 e i d) n e t e ®î e n f d) e n f i n ö e t man nirgends ben © e *
b a n Ii e n an ©ott!"

So bot benn ©ott nid)ts anberes 3U tun, als uns arme dRenfdjen
machen 311 laffen, uns felber madjen 311 laffen, obne ibn!

©as können aber mir, mas können alle ïïienfdjen sufammen machen,
roas kann bie ganse ©elt machen obne ©ott, roenn fie ©ott oergiftt, menu
fie ©ott nid)t auflebt?

„Daher roollen roenigftens ©ir an ©ott Uns richten, roollen ©ir
©ott anflehen!"

Sllfo eine ©elt ohne ©ott, ohne ©ebet 3U ©ott fiebt ber Heilige iöater
oor fid) unb barum aucl) eine ©elt ohne Gegen, ohne Srfolg, ohne sJiäd)=

ftenliebe, ohne ^rieben. ?lber er mill ©ott bitten, baft bie ©elt es bod)
erkenne, baft fie ohne ©ott öem allgemeinen Klenö unb Unglück nid)t
entgehen kann. Helfe" auch ">ir öem Heiligen 93ater beten, baft bie ©elt
roieber 311m ©lauben an ©ott unb bie 9iotroenöigkeit feiner Hilfe 3uriick=
keftre unb ©ott mit ©ebet um feine Hilfe beftürme, auf baft öurd) ihn
ber ©elt ber triebe suteil roerbe.
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In seiner Weihnachtsansprache wollte der Heilige Vater nichts vom

Frieden, nichts vom Aufhören der allgemeinen Abrüstung sprechen. War-
um? Weil Wir und Unsere Vorgänger schon so oft davon gesprochen
und weil es heute die Engel selber, ja der König des Friedens selbst
verkündet. Ein anderer Grund sei, weil mit Unsern Worten des Friedens
schon so oft Miszbruuch getrieben worden.

Anstatt zu den Menschen zu sprechen über den Frieden, die allgemeine
Ruhe, das gegenseitige Wohlwollen usw., wollen Wir lieber nur an Gott
Uns richten, denn die Menschen hören nicht auf Uns und scheinen auch
nicht geneigt, aus Uns hör^n zu wollen."

„Was bleibt angesichts des allgemeinen Ungemachs? Nichts anderes
bleibt, als die Gemeinsamkeit des Unglückes, des Elends und der Leiden

..."
„Angesichts dieser schlechten Welt, die so wenig verspricht, auch angesichts

der drohenden Gefahr, ist es klar, daß nur der Ruf an Gott Uns
übrig bleibt ."

Wer sieht nicht ein, dasz m allem die Hand Gottes sichtbar ist? Wer
begreift noch nicht, dasz die Leiden von heute nicht ganz abhängen von
der Hand der Menschen selber? Deswegen gehorchen die menschlichen
Ereignisse nicht mehr dem Willen der Menschen! Seht ihr, wie heute
alle bereit si,id, wie alle ganz versunken sind in der Aufgabe, die Ursache
dieses Ungemachs zu finden, die Heilmittel zu suchen? Und man erreicht
nichts! Und was das Schlimmste ist, man will die Hand Gottes nicht
sehen, die doch so klar sichtbar ist. Nirgends erinnert man sich an Gott!"

Nur in Amerika hat man es gewagt, in dieser Trübsal Gott anzurufen

und Hilfe von oben zu erflehen.

„In all diesem vielen Kommen und Gehen,
Untersuchungen. Disputen, Verhandlungen, woran sich so
viele hohe Persönlichkeiten beteiligen, so viele
ausgezeichnete Menschen, findet man nirgends den
Gedanken an Gott!"

So hat denn Gott nichts anderes zu tun, als uns arme Menschen
machen zu lassen, uns selber machen zu lassen, ohne ihn!

Was können aber mir, was können alle Menschen zusammen machen,
was kann die ganze Welt machen ohne Gott, wenn sie Gott vergiszt, wenn
sie Gott nicht anfleht?

„Daher wollen wenigstens Wir an Gott Uns richten, wollen Wir
Gott anflehen!"

Also eine Welt ohne Gott, ohne Gebet zu Gott sieht der Heilige Vater
vor sich und darum auch eine Welt ohne Segen, ohne Erfolg, ohne
Nächstenliebe, ohne Frieden. Aber er will Gott bitten, daß die Welt es doch

erkenne, daß sie ohne Gott dem allgemeinen Elend und Unglück nicht
entgehen kann. Helfen auch wir dem Heiligen Vater beten, daß die Welt
wieder zum Glauben an Gott und die Notwendigkeit seiner Hilfe zurückkehre

und Gott mit Gebet um seine Hilfe bestürme, aus daß durch ihn
der Welt der Friede zuteil werde.
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3if.ate-Heûg,fud 3&â. fàapt. %>&oUmcum,

Setdab 4H fjekmeÎMÂwiê.
ßin großer greunb ber HJiariafteiner ©nabenmutter unb ber Klu[ler=

gemeinbe hat bie £>eimreife in bie ßroigkeit angetreten. SBenn man bem
guten ißrieftergreife non feinem Ib. üRariaftein fpracl), ba fd)lug bas §eig
um 20 Gtreiche fdjneller »or greube! SBer mar benn ber ©ute?

Sot)- 93apt. ïrottmann, ber Gohn eines armen Saglöhners unb armen
gueten ÜJlüetterli, hat ^Bürgerrecht 311 SRottenfdpoil an ber IReufs im ,,2lr=
gen ©au" — boch ftanb feine SBiege in ßppenroil, roo Gt. 2auren3 gnäbig
ift, ber ßrsmartgrer. 3U tjöijerem mar er geboren, aber bie balte 2Birb=
lidjheit ber bittern 2lrtnut bot itjn 3U fremben Seuten unb in bie 5Rojj=

baarfabrib nach 23remgarten getrieben bis 311m 20. 3af)t. 2Iber bie Siebe
3um Klofter unb innern geiftlicljen Seben hat ihm ben 2Beg geroiefen
an alle 2largauer= unb Gchmeisermallfahrtsorte unb 3U ben ßinfieblern
im ßmmaus unb Gt. Serena bei 3ug unb Gt. Soft am ßinfieblerpilgermeg.
(Eine glütjenbe Siebe 3am ^3rieftertnm unb 3ur Kird)e t)at itjn 3eitlebens
erfüllt. Gdjon als Gd)ulbueb al? biife 3nngen einen üpriefter uerbad)=
tigt — ift er fdjnurftrabs aufs Sretngartner Se3irbsamt gereift mit ber
gleichaltrigen Katljri, um feierlid) ißroteft einsulegen, gegen bas „2ügen=
padi".

ÜJlit 20 Sohren mollte er ins Srappiftenhlofter nad) Oelenberg, nad}=
bem er 311 biefein 3roedie bas Gd)neiberf)anbroerh erlernt hotte. Sod)
feine fd)roäd)lid)e ©efunbl)eit mar nietjt ben 2tnforberungen bes Drbensbe=
rufes geroaebfen. ßnblid) entfcl)Iof3 er fid) 3um Gtubium — er mollte
tßriefter roerben. ÜJtit £>ilfe guter Seute, benen er fein Seben lang batihbar
mar — trat er bie Gtubienlaufbahn an. Samals blühte nod) bie Klofter=
fdjule non ÜJtariaftein. Sorthin 30g es ihn mit gan3er Geele. Sort lernte
er — ber „2lltoater" unter ben Kleinen, Satein unb bie übrigen oielen
Singe, mit benen ein Gtubent bas ,,.£>irni" beloben mufe. Sort aber lernte
er bie Gcfjönbeit bes benebihtinifdjen ©ottesbienftes fd)ctt}en — non bort
nahm er bis ins 84. Sebensjaljr hinein mit bie genaue ^Beobachtung aller
JRubrihen beim ©ottesbienft. — ßs mar eine ßrbauung, ihn beim hl- Opfer
an ßhrifti ftatt 3U fehen, SBrot unb ffîein 3U opfern unb 3U roanbeln! Sie
auf ben Soben beugte er feine alten Knie oor ber hl- £>oftie — roeit ein
ehemaliger ïdariafteiner Sfgrofeffor feft eingefchärft: „Shr müenb ber ißobe
berüehre bi ber ßhniebeugig, bamit me gfehb, baß ihr Klofterfdjüler
fib!" S'n Sitten hat er es bort allerbings nicht auf Gchillers £>öhe ge=

bracht! Ser alte Kopf hotte ÜJlühe im Gtubium; aber ©ott belohnt ja
nid)t bas ©enie, fonbern ben gleifj unb bie Slusbauer. SBie oft roaren bie
Seifen ber ©nabenftapelle 3euge feiner ©ebete u. feines Bingens nach &er

himmlifd)en Sßiffenfdjaft ber ifkiefter ©ottes. Unb bie ©nabenmutter hat
ihn erhört. Kein Sßunber, baf3 er alle 3Qhre minbeftens einmal sur Ib.
Süutter gepilgert, um ben Sank in biè Slumen bes ©nabenaltars nieber=
3ulegen.

9lad) ben ©pmnafialftubien ging er ins 2luslanb nad) Sillingen, 2öür<3=

bürg, greiburg (Gd)roei3), um prieftcrlid)es SBiffen unb Sugenb fid) 011311=

eignen. Samals mar bie Gtubienreife auf ben alten holperigen ifßoflmagcn
nod) eine Seiftung für ftarke Seute, „man habe am 2Ibenb oft nicht mehi-'

Qeroufjt, ob man ben 23and) oorn ober hinten habe oor SRütteln unb Gd)üt=
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Ein großer Freund der Mariasteiner Gnadenmutter und der

Klostergemeinde hat die Heimreise in die Ewigkeit angetreten. Wenn man dem
guten Priestergreise von seinem lb. Mariastein sprach, da schlug das Herz
um 20 Streiche schneller vor Freude! Wer war denn der Gute?

Joh. Bapt. Trottmann, der Sohn eines armen Taglöhners und armen
gueten Müetterli, hat Bürgerrecht zu Rottenschwil an der Reuß im „Argen

Gau" — doch stand seine Wiege in Eppenwil, wo St. Laurenz gnädig
ist. der Erzmartyrer. Zu höherem war er geboren, aber die kalte
Wirklichkeit der bittern Armut hat ihn zu fremden Leuten und in die
Roßhaarfabrik nach Bremgarten getrieben bis zum 2V. Jahr. Aber die Liebe
zum Kloster und innern geistlichen Leben hat ihm den Weg gewiesen
an alle Aargauer- und Schweizerwallfahrtsorte und zu den Einsiedlern
im Emmaus und St. Verena bei Zug und St. Iost am Einsiedlerpilgerweg.
Eine glühende Liebe zum Priestertum und zur Kirche hat ihn zeitlebens
erfüllt. Schon als Schulbueb - als böse Zungen einen Priester verdächtigt

— ist er schnurstraks auss Bremgartner Bezirksamt gereist mit der
gleichaltrigen Kathri, um feierlich Protest einzulegen, gegen das „Lügeu-
pack".

Mit 20 Jahren ivollte er ins Trappistenkloster nach Oelenberg, nachdem

er zu diesem Zwecke das Schneiderhandwerk erlernt hatte. Doch
seine schwächliche Gesundheit war nicht den Anforderungen des Ordensberufes

gewachsen. Endlich entschloß er sich zum Studium — er wollte
Priester werden. Mit Hilfe guter Leute, denen er sein Leben lang dankbar
war — trat er die Studienlaufbahn an. Damals blühte noch die Kloster-
fchule von Mariastein. Dorthin zog es ihn mit ganzer Seele. Dort lernte
er — der „Altoater" unter den Kleinen. Latein und die übrigen vielen
Dinge, mit denen ein Student das „Hirni" beladen muß. Dort aber lernte
er die Schönheit des benediktinischen Gottesdienstes schätzen — von dort
nahm er bis ins 84. Lebensjahr hinein mit die genaue Beobachtung aller
Rubriken beim Gottesdienst. — Es war eine Erbauung, ihn beim hl. Opfer
an Christi statt zu sehen, Brot und Wein zu opfern und zu wandeln! Bis
auf den Boden beugte er seine alten Knie vor der hl. Hostie — weil ein
ehemaliger Mariasteiner Professor fest eingeschärft: „Ihr müend der Bode
berüehre bi der Chniebeugig, damit me gsehd, daß ihr KI o st e r s ch ü l e r
sid!" Im Dichten hat er es dort allerdings nicht auf Schillers Höhe
gebracht! Der alte Kopf hatte Mühe im Studium; aber Gott belohnt ja
nicht das Genie, sondern den Fleiß und die Ausdauer. Wie oft waren die
Felsen der Gnadenkapelle Zeuge seiner Gebete u. seines Ringens nach der
himmlischen Wissenschaft der Priester Gottes. Und die Gnadenmutter hat
ihn erhört. Kein Wunder, daß er alle Jahre mindestens einmal zur lb.
Mutter gepilgert, um den Dank in die Blumen des Gnadenaltars
niederzulegen.

Nach den Gymnasialstudien ging er ins Ausland nach Dillingen, Würzburg,

Freiburg (Schweiz), um priesterliches Wissen und Tugend sich

anzueignen. Damals war die Studienreise auf den alten holperigen Postwagen
noch eine Leistung für starke Leute, „man habe am Abend oft nicht mehr
gewußt, ob man den Bauch vorn oder hinten habe vor Rütteln und Schüt-
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teln unb Kumpeln!" 3" 2ugern -- meil ber ißifdjof 2acfeat non (einem
Sife in Solotfeurn oertrieben mar, feat er in ber 1)1. Sßeifee priefterlicfee
Semait unb Senbung unb Snabe erhalten anno 1878. 28er hätte es geahnt,
bafe ber 30 Safere alte „Sang- unb Keupriefter" nod) 54 Safere lang nom
ißrimigtag roeg bas grofee 93erföfenungsopfer täglid) feinem Sjerrn
barbringen könnte!

Seine erfte Sßriefterforge galt ber Pfarrei Slum im greiamt, mo er als
.itaplan gefcfealtet unb gemaltet unb als fpriifeenber „güiirtüfel Sottes"
bas 2Bort bes £>errn oerkünbet auf allen Langeln — oft mit bitter ernften
2Borten — feau's ober ftedj's! 2BeiI er aber bie aargauifdje iötaturitüts-
Prüfung nicfet gemacht, feat 2luguftin, ber Kloftermefeger, ifem bie Stelle
entgegen — gum größten 30 ber Slumer ijßfarrkinber, bie für it)ren
.itaplan burefes geuer gegangen mären! 2Bir treffen ifen naefefeer als Pfarrer

non 23urg im Seimental — bann als 23eicfetiger ber nertriebenen Kat-
feauferfeferoeftern in grankreid). Socfe bie frangöfifd)e Spradje roollte nidjt
red)t in ben Kopf — er roar fid) efeer gerooljnt, „beutfei)" unb beutlict) gu
reben! So gog es il)n feeim in ben Slargau, mo er in ber Kliffionsftation
9Jtöt)Iin bie kleine treue tfjerbe feütete, bie im Slltkatfeolikenfturm nidjt
abgefallen roar. 3efen Safere Ktöfelin, naefefeer gel)n 3al)re 3nfikon in
pfnrrlicfeer £errlicfekeit, bis bas nafee Sllter unb ©ebrecl)lid)keit ifen gur
Kefignation gegroungen.

Tier liebe ÜJlann Sottes mar nun nod) 20 3al)re ein kleines „Srocb-
fianeum" mit allerlei Sebreften unb Krankheiten, roie es t)alt feit Soas
Siinbe ift auf Gerben (bie tufigs Säfcfee f)äb mit br Srbfünb en böfe 23räng
igfcfeänkt!) 2lber ber gute Kefignat hat feine gefunbe 3eü noefe gut aus-
genügt mit 2lusfeilfe bei Kad)baisgciftlicfecn mit geftprebigten unb im
23eicfetftufel — er mar ber Seetcnfiibrer bes grciätnterklerus. Saneben
mar et bie ibeale grofeuatur bes guten Sofeannes 2>apti(ta, ber mit (einen
Sprüchen unb Spifoben aus alter gottfehger 3£tt mandten iJ3rie(tetkreis
erfreute. Sr glich öie 20 Safere lang bem ïïiofes auf bem 2>erge, ber bie
.fSänbe gum Sebet erfeob, mährenb brunten fein gutes 2>olk ben Kampf
mit ben geinben führte. Soldje 23eter inufg bte Ktrd)e Sottes haben --- bie
iflrebigt allein unb bas Sd)affen allein tut es nicfet — bie Snabe Sottes
ift es, bie bas Sebeifeen gibt.

Sd)on armfelig unb gebred)Iid) am gangen 2eib liefe et fi<±) letgtcs
Safer noefe einmal naefe bem heißgeliebten Klariaftein fiiferen. Sid)cc feat
er bort mit ber guten Klutter im Stein ein gang eigen Sefeeimnis bc-
fprod)en — bas nom guten ïob unb Sericfet Sottes. Gsr feat gut gebetet
unb bie Snabenmutter feat ben alten 3ögling nid)t uetgeffen — ein gutes
Sterbeftünblein im grieben bes £>errn feat fie ifem gegeben naöfe 84 Saferen
irbifefeer Sßilgerfdjaft, im 53. feines fei. iflrieftertums! 33or ber Kircfee in
3ufikon, am gufee bes griebfeofkreuges rufet, roas fterblicfe ift com liebeu
Se^tari; in Sottes £anb unb bei SKaria rufet, mas unfterblicfe ift. bie
eble Seele.

SBofel featte ber gute Ißriefter auefe feine gefeler unb er bittet gang
inftänbig bie „Slodicn oon Klariaftein", roenn fie bie Üobesnacfericfet
hinaustragen in bie 2BeIt — um ein gules 23uteruufer für fid), benn ber
iftriefter feat ein ftrengeres Sericfet gu ermarten, als ber 2aie, mit feinem
kleineren i}3flid)tenkreis. gür eines mirb ber liebe Sott ifem gnäbig fem
— für ben 3° — ben fei. 3orn Sottes — ber in (einer Seele auf (lieg,
roenn er auf bie „£>elbenlaten" bes Kabikalismus gu fpreefeen kam! S'ift
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teln und Rumpeln!" In Luzern -- weil der Bischof Lachat von seinem
Sitz in Solothurn vertrieben war, hat er in der HI. Weihe priesterliche
Gewalt und Sendung und Gnade erhalten anno 1878. Wer hätte es geahnt,
datz der 3V Jahre alte „Jung- und Neupriester" noch 54 Jahre lang vom
Primiztag weg das große Versöhnungsopfer täglich seinem Herrn
darbringen könnte!

Seine erste Priestersorge galt der Pfarrei Auw un Freimut, wo er als
Kaplan geschaltet und gewaltet und als sprühender „Füürtüfel Gottes"
das Wort des Herrn verkündet aus allen Kanzeln — oft mit bitter ernsten
Worten — Hau's oder stech's! Weil er aber die aargauische Maturitätsprüfung

nicht gemacht, hat Augustin, der Klostermetzger, ihm die Stelle
entzogen — zum größten Zorn der Auwer Psarrkinder, die für ihren
Kaplan durchs Feuer gegangen wären! Wir treffen ihn nachher als Pfarrer

von Burg im Leimental — dann als Beichtiger der vertriebenen Rat-
hauserschwestern in Frankreich. Doch die französische Sprache wollte nicht
recht in den Kopf — er war sich eher gewohnt, „deutsch" und deutlich zu
reden! So zog es ihn heim in den Aargau, wo er in der Missionsstation
Möhlin die kleine treue Herde hütete, die im Altkatholikensturm nicht
abgefallen war. Zehn Jahre Möhlin, nachher zehn Jahre Zufikon in
pfnrrlicher Herrlichkeit, bis das nahe Alter und Gebrechlichkeit ihn zur
Resignation gezwungen.

Der liebe Mann Gottes war nun noch 2V Jahre ein kleines „Grock-
sianeum" mit allerlei Gebresten und Krankheiten, wie es halt seit Evas
Sünde ist auf Erden (die tusigs Täsche häd mit dr Erbsünd en böse Bränz
igschänkt!) Aber der gute Résignât hat seine gesunde Zeit noch gut
ausgenützt mit Aushilfe bei Nachbarsgeistlichen mit Festpredigten und im
Beichtstuhl — er war der Seelenführer des Frciämterklerus. Daneben
war er die ideale Frohnatur des guten Johannes Baptista, der mit seinen
Sprüchen und Episoden aus alter gottseliger Zeit manchen Priesterkreis
erfreute. Er glich die 20 Jahre lang dem Moses aus dem Berge, der die
Hände zum Gebet erhob, während drunten sein gutes Volk den Kampf
mit den Feinden führte. Solche Beter muß die Kirche Gottes haben -- die
Predigt allein und das Schassen allein tut es nicht — die Gnade Gottes
ist es, die das Gedeihen gibt.

Schon armselig und gebrechlich am ganzen Leib ließ er sich letztes
Jahr noch einmal nach dem heißgeliebten Mariastein führen. Sicher hat
er dort mit der guten Mutter im Stein ein ganz eigen Geheimnis
besprochen — das vom guten Tod und Gericht Gottes. Er hat gut gebetet
und die Gnadenmutter hat den alten Zögling nicht vergessen — ein gutes
Sterbestündlein im Frieden des Herrn hat sie ihm gegeben nach 84 Iahren
irdischer Pilgerschaft, im 53. seines hl. Priestertums! Vor der Kirche in
Zufikon, am Fuße des Friedhofkreuzes ruht, was sterblich ist vom lieben
Sextari: in Gottes Hand und bei Maria ruht, was unsterblich ist. die
edle Seele.

Wohl hatte der gute Priester auch seine Fehler und er bittet ganz
inständig die „Glocken von Mariastein", wenn sie die Todesnachricht
hinaustragen in die Welt um ein gutes Vuterunser für sich, denn der
Priester hat ein strengeres Gericht zu erwarten, als der Laie, mit seinem
kleineren Pflichtenkreis. Für eines wird der liebe Gott ihm gnädig sein
— für den Zorn — den HI. Zorn Gottes — der in feiner Seele aufstieg,
wenn er aus die „Heldentaten" des Radikalismus zu sprechen kam! S'ist
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hein Sßunber! Slls ibeoler 23ub hörte er mit Slbfcheu nom hlofterfreffein
ben Sluguftin teller, ale ibealet Stubent tourbe er non feinem gehebten
Stariaftein nerjagt nom Solotfjurner Itabihalismus, ber auch jeben borgen

minbeftens einen bis Sinei Pfaffen an ber ©abet haben roollte sum
Jrühftüch! Slts feuriger ipriefter mufete er roeg aus ber §eimat, vnegen
bee alten 3°Pfes Don Staatsexamen! — SIus bem Stegen harn er in bie
Sachtraufe, b. t). ale 33eid)tiger 51t ben nom Suserner Stabihalismus oer^
jagten ^lofterfrauen! Sa begreift man es, bafj bae 23Iut in SBallung
geriet, roenn man auf biefe Singe su fpredjen harn — ärger ale bae
SBaffer im Seiet) Settjeeba, raenn ber Engel bee £>errn t)inabftieg! itun
©ott fei Sank : ben Stimmet bannten fie ihm nicht nerriegetn bie ner=
fdjiebenen Älofterntefeger unb Äird)enguts=„St)urgauer" non 2tarau nun
anberetno. ©Ott tjab' ihn feiig, ben lieben greunb — er möge bitten
für fein tiebee Stariaftein unb bie Sefergemeinbe ber „©Indien" — aber
befonbere für ben boshaften Schreiber:

3£aneri Jröl)li, Unecht am Sjeitereberg.

JHfc %aiîài&id
Johanna, bie bilbfetjöne Sod)ter abeliger Eltern, mar mit ihren Eltern

non befreunbeten gürftlidjheitcn su einem £ausball eingelaben morben.
Sie Eltern, bie fid) ob biefer Einlabung fetjr freuten unb insgeheim £>er-

Senspläne fd)miebeten, honnten haum ben Slbenb ermatten, an bem it)te
Sodjter in bie hohen ©efellfdjaflshreife eingeführt roerben follte. Es rouröc
über bas 33allhleib ber jungen ©rafentod)ter beraten. Sa trat Johanna
SU itjrer Stutter unb erbat fid) non itjr bie Erlaubnis, bas SSallhleib felbft
roählen 311 bürfen, roas it)r bie Stutter aud) 3ufagte. Sonnerstag oor
gaftnacfjt rourbe Johanna im Siunner ü)rer Stutter, hur3 et)e fie 311111

S3all fahren roollten, ungebulbig ermattet. Sa öffnete fid) auf einmal
bie Siir. Stuf ber Schmede erfdjien, bleich unb erregt, eine bartnhersige
Schmefter nom hl- Sinsens non ißaul.

Es mar Johanna. Sie fanh nor ihter Stutter auf bie ^nie nteber:
„Serseihe mir, liebe Stutter! Siehe bas ift bas Aleib, bas id) mir für bie
juhunft erbitte. Erlaube mir, bei ben barmhersigen Sdjroeftern ein3u-
treten, um in einem Spital alte, fchroadje 2eute ober Granite su pflegen
ober für arme SBaifenhinber su jorgen — bas mar ber Sraum meiner
Äinbheit, bas roirb aud) bas ©lüdt meines Sebens fein!"

Sie gräflichen Eltern ftanben ba, roie oerfteinert. Jftre ein3ige £odp
ter! Jhre t)ßifeößlie£|te Johanna! Sie Eltern oergoffen Sränen. Spät
erft erholte fid) ihre Seele non biefer fchmer3lid)en lleberrafdjung. Sie
Stutter nahm bann bie Sodjter bei ber £anb unb richtete ihre 33Iidte auf
ein $reu3, su beffen Jüfeen roie eine hoftbare ftetiquie bie Uhr ihres auf
bem Jelbe ber Ehre gefallenen Sohnes glänste, unb fprad): Eines meiner
Einher habe ich bem Staterlanb geopfert; fo mill id) benn bas anbere bem
lieben ©ott geben, roeil ©ott unb bas Staterlanb fie mir aboerlangen."

Johanna raarf fid) ber Stutter um ben §>als unb umklammerte fie
mit ihren Slrmen. „Sitte, Stutter, bitte! Safe uns biefen Slbenb in bie

Äirdje gehen, um non Staria bie ©nabe 31t erbitten, bafe td) recht balb
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kein Wunder! Als idealer Bub hörte er mit Abscheu vom klosterfressenden

Augustin Keller, als idealer Student wurde er von seinem geliebten
Mariastein verjagt vom Solothurner Radikalismus, der auch jeden Morgen

mindestens einen bis zwei Psassen an der Gabel baben wollte zum
Frühstück! Als feuriger Priester muhte er weg aus der Heimat, wegen
des alten Zopfes von Staatsexamen! — Aus dem Regen kam er in die
Dachtraufe, d. h, als Beichtiger zu den vom Luzerner Radikalismus
verjagten Klosterfrauen! Da begreift man es, daß das Blut in Wallung
geriet, wenn man auf diese Dinge zu sprechen kam — ärger als das
Wasser im Teich Bethesda, wenn der Engel des Herrn hinabstieg! Nun
Gott sei Dank: den Himmel konnten sie ihm nicht verriegeln die
verschiedenen Klostermetzger und Kirchenguts-„Thurgauer" von Aarau uno
anderswo. Gott hab' ihn selig, den lieben Freund — er möge bitten
für sein liebes Mariastein und die Lesergemeinde der „Glocken" — aber
besonders für den boshaften Schreiber:

Zaoeri Fröhli, Knecht am Heitersberg.

o
AA» âêàêADwÂWes Naêêâês«/

Johanna, die bildschöne Tochter adeliger Eltern, war mit ihren Elrern
von befreundeten Fürstlichkeiten zu einem Hausball eingeladen worden.
Die Eltern, die sich ob dieser Einladung sehr freuten und insgeheim Her-
zenspläne schmiedeten, konnten kaum den Abend erwarten, an dem ihre
Tochter in die hohen Gesellschaftskreise eingeführt werden sollte. Es wurde
über das Ballkleid der jungen Grafentochter beraten. Da trat Johanna
zu ihrer Mutter und erbat sich von ihr die Erlaubnis, das Ballkleid selbst
wählen zu dürfen, was ihr die Mutter auch zusagte. Donnerstag vor
Fastnacht wurde Johanna im Zimmer ihrer Mutter, kurz ehe sie zum
Ball fahren wollten, ungeduldig erwartet. Da öffnete sich auf einmal
die Tür. Auf der Schwelle erschien, bleich und erregt, eine barmherzige
Schwester vom hl. Vinzenz von Paul.

Es war Johanna. Sie sank vor ihrer Mutter auf die Knie nieder:
„Verzeihe mir, liebe Mutter! Siehe das ist das Kleid, das ich mir für die

Zukunft erbitte. Erlaube mir, bei den barmherzigen Schwestern einzu-
treten, um in einem Spital alte, schwache Leute oder Kranke zu pflegen
oder für arme Waisenkinder zu sorgen - das war der Traum meiner
Kindheit, das wird auch das Glück meines Lebens sein!"

Die gräflichen Eltern standen da, wie versteinert. Ihre einzige Tochter!

Ihre heißgeliebte Johanna! Die Eltern vergossen Tränen. Spät
erst erholte sich ihre Seele von dieser schmerzlichen Ueberraschung. Die
Mutter nahm dann die Tochter bei der Hand und richtete ihre Blicke auf
ein Kreuz, zu dessen Füßen wie eine kostbare Reliquie die Uhr ihres auf
dem Felde der Ehre gefallenen Sohnes glänzte, und sprach: Eines meiner
Kinder habe ich dem Vaterland geopfert: so will ich denn das andere deni
lieben Gott geben, weil Gott und das Vaterland sie mir abverlangen."

Johanna warf sich der Mutter um den Hals und umklammerte sie

mit ihren Armen. „Bitte, Mutter, bitte! Laß uns diesen Abend in die

Kirche gehen, um von Maria die Gnade zu erbitten, daß ich recht bald
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bas $[eib empfange, bas 311 tragen ict) nicht roiirbig bin. Sas foil unfer
93all fein, meine liebfte ÜJtutter!"

,,sJîun ja, 3)u hannft beten, Johanna; ici] hann nur meinen, aber meine
Sränen finb aud) ein ©ebet. SJtorgen roerbe id) glüchtid) fein, mein liebes
ßinb! 2ajj micl) biefen 9Ibenb meinen!" („Stf. 93oIksfreunb".)

Xutd TtapeMen, Aie
V&ifaettung. ßia&eM.

(gortfe^ung.)

93erbreitung. Qn ber ©raffdjaft ©Iat) (Sct»Iefien) auf beut
„S p i h i g e n 93er g", erbebt fid) bie SBallfabrt 3U üftarkuScbnee. 9t u
einer 93ud)e befanb fid) 1750 eine fôopie bes 3Raria=3eIIer ©nabenbilbes,
für bas aber 1781 eine ^irdje erbaut rourbe, mit ißitgerballe um biefelbe
(182.1) unb einem föreusmeg 3U berfelben (1824).

3n bie sJIifd)e einer ,,.ftreu3füule" bei Seonfelben (Oberöfterreicb),
rco ein 93runnen frifctjes 5ßaffer fpenbete, brauten 1693 brei 93ürger eine
^opie bes ©nabenbilbes non üüariasell.

9R 0 n t f e r r a 1.

93on 93arceIona aus in einein Sage bequem 311 befudjen, ift Spaniens
gröfjtes DJlarienbeiligtum, ber berühmte ïïîontjerrat, aud) ÜRontfaloatfd),
iötontfaloab ober ÜRontfoloäfcber 93crg genannt. Siefe bocbftgclegene
iHtuttergottesftätte gebort an ©efd)icbtlid)heit, Sbnuürbigkeit unb 93er^

eljrung 311 ben 9ßallfaf)rtsorten erfter ©röfte.
2a g e. 93on jener alten £>afenftabl am 2Jteere, bie im SBetteifer mit

bem §afen uon Warfeille nal)e baran ift, jenen 3U überflügeln, biegt bie
93al)n über Sababell mit feinen bunbert gabrihen unb ÜRartorell burd)
eine fteigenbe 933einlanbfd)aft in bie Salfoble non IDtontftrol, in ber bas
Stäbtd)en gleid)en ^aniens liegt. 2)a gilt es eilig aussufteigen unb mit
ber 3ahnrabba!)n auf bie fdpninbelige £>öbe non 1000 ïïteter bergauf 3U
fteigen. 9lud) ift es non Sßorteil, 3U guft bie feltfame 9BiIbnis 31t erltlim*
men ober fid) mit einer Staultierkutfcbe ba hinauf beförbern 3U Iaffett.
9Bir fefeen ben erften J-all, unb im 3'di3adi geljt es rafd) abroärts
non ber Station in eine 9trt 93orftabt mit menigen Käufern, über bie grofee
93riicbe, bie über ben glufj 2Iobregat (îRubricatus flunius) 3um Stäbtcben
ÜJIoneftrol (^löfterdjen) fübrt. 9ScId)e 3-ülIe ber lüften, faft Iiaftanien-
großen Srauben, bie in biefen Iadjenbcn 2öeinlel)nen gebeiben.

3eftt aufmärts, immer l)bt(er, 2U Stunben lang in ent3üchenber guft*
manberung, roäl)retib bie 93at)n in einer Stunbe ibr 3^1 erreid)t, manch;
mal oorbei an fdpoinbeltiben 9Ibbangen, mo faft aller i]3flan3cnmud)s aus*
geftorben ift unb nur Iiieine 9IIpenbIiiind)cn fd)iid)lern aus bem rauben
©eftein beruortugen unb einer nieblid)cn Quelle fpärltdje Sropfen 3ur
93efeucbtung entsieben. Quellen fliehen sablreidje am ÜJlontferral unb
nicl)t feiten 3iel)en fid) üppige iRebgelänbe bis 311m böcbften ©ipfel empor,
©in gar feltfamer 93erg, beren es auf ber Srbe nid)t niele äbnlidje geben
mtrb. Sd)aut man oon ÎBeften bin. fo ftellt er faft ein Äegetfpiel bar
gegen iDtorgen 3U, menu ber rötlid)e Sonnenftraljl ben erften ©ruh bringt,
mag er mie ein balbfeuriger ^Iuften= unb §öl)lenriefe erfebeinen. 9Iuf
ber Strecke gegen bie 93ifcl)ofsftabi 5Honrofa 3U, ift er mie ein 3ackiges
9tnbell)eer unb eine mächtige Raffung mit uii3äbligen 3innen, Sürmen unb
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das Kleid empfange, das zu tragen ich nicht würdig bin. Das soll unser
Ball sein, meine liebste Mutter!"

„Nun ja, Du kannst beten, Johanna; ich kann nur weinen, aber meine
Tränen sind auch ein Gebet. Morgen werde ich glücklich sein, mein liebes
Kind! Laß mich diesen Abend weinen!" („Eis. Volksfreund".)

(Fortsetzung.)

Verbreitung. In der Grafschaft Glatz (Schlesien) auf dem
„Spitzigen Berg", erhebt sich die Wallfahrt zu Maria-Schnee. An
einer Buche befand sich 1750 eine Kopie des Maria-Zeller Gnadenbildes,
für das aber 1781 eine Kirche erbaut wurde, mit Pilgerhalle um dieselbe
(1821) und einem Kreuzweg zu derselben (1824).

In die Nische einer „Kreuzsäule" bei Leonfelden (Oberösterreich),
wo ein Brunnen frisches Wasser spendete, brachten 1693 drei Bürger eine
Kopie des Gnadenbildes von Mariazell.

M o ntse r r a t.
Von Barcelona aus in einem Tage bequem zu besuchen, ist Spaniens

größtes Marienheiligtum, der berühmte Montserrat, auch Montsalvatsch,
Montsalvad oder Montsalväscher Berg genannt. Diese höchstgelegene
Muttergottesstätte gehört an Geschichtlichkeit, Ehrwürdigkeit und
Verehrung zu den Wallfahrtsorten erster Größe.

Lage. Bon jener alten Hafenstadt am Meere, die im Wetteifer mit
dem Hafen von Marseille nahe daran ist, jenen zu überflügeln, biegt die
Bahn über Sabadell mit seinen hundert Fabriken und Martorell durch
eine steigende Weinlandschaft in die Talsohle von Monistrol, in der das
Städtchen gleichen Namens liegt. Da gilt es eilig auszusteigen und mit
der Zahnradbahn auf die schwindelige Höhe von 1600 Meter bergauf zu
steigen. Auch ist es von Vorteil, zu Fuß die seltsame Wildnis zu erklimmen

oder sich mit einer Maultierkutsche da hinauf befördern zu lassen.
Wir setzen den ersten Fall, und im Zickzack geht es rasch abwärts
von der Station in eine Art Vorstadt mit wenigen Häusern, über die große
Brücke, die über den Fluß Llobregat (Rubricatus fluvius) zum Städtchen
Monestrol (Klösterchen) führt. Welche Fülle der fußen, fast Kastanien-
großen Trauben, die in diesen lachenden Weinlehnen gedeihen.

Jetzt aufwärts, immer höher, 2Q Stunden lang in entzückender
Fußwanderung, während die Bahn in einer Stunde ihr Ziel erreicht, manchmal

vorbei an schwindelnden Abhängen, wo fast aller Pflanzenwuchs
ausgestorben ist und nur kleine Alpenblümchen schüchlern aus dem rauhen
Gestein hervorlugen und einer niedlichen Quelle spärliche Tropfen zur
Befeuchtung entziehen. Quellen fließen zahlreiche am Montserral und
nicht selten ziehen sich üppige Rebgelände bis zum höchsten Gipfel empor.
Ein gar seltsamer Berg, deren es auf der Erde nicht viele ähnliche geben
wird. Schaut man von Westen hin, so stellt er fast ein Kegelspiel dar
gegen Morgen zu, wenn der rötliche Sonnenstrahl den ersten Gruß bringt,
mag er wie ein halbfeuriger Kluften- und Höhlenriese erscheinen. Auf
der Strecke gegen die Bischofsstadt Manrosa zu. ist er wie ein zackiges
Nadolheer und eine mächtige Fassung mit unzähligen Zinnen, Türmen und

110



ïforroerken, hurg ein ©ebirge, bas felbft ben ©eologen aïs 9îaturfeltenî)eit
erfcf)eint — ein ^alk= unb Sanbfteinfels mit Quarg unb roten gäben
3ierlid) burcl)3ogen, ot)ne baß bis jeßt oulkanifd)e ©lemente an iijin gc=

funbcn rourben.
Unermeßlich unb immer riefiger in bisher unbekannten, ungeahnten

©eftalten, gormen, ©ebilben unb Zonen tut fid) bie Steinroelt in ihrer
nackten Starrheit uor uns auf. 3iid)t einmal unfere Sd)öllenenroilbnis
läßt fid) mit ben fcßredibaren gelsroänben oergleichen. geberGcfjritt entrollt
neue SBunber, jeher 93Uät in bie Ziefe erregt neues Gchaubern, jebe fecke,
bie man umgeht, neues ßntfetzen.

ßd)te ipilgertoanberung, fo Iehrreid) unb mit ber gatjrt burdjs Öeben
oergleichbar, bie aud) miihfam unb opferooll unb kreu,3burchroirkt unb
gefahrbebroht fid) aufroärts minbet 311m Zabor bes griebens unb ©ott-
fchauens.

2luf SRontferrat aud) ein htffttnlifcher Ort, ein fytiliQu 33erg, ein
gnabenreidjes Sßlä^Iein, roo bas irbifd)e Sluge übernatürliche Stunben er^
lebt unb bie Seele „fd)öpfen kann aus ben Quellen bes feiles".

SInbädjtig gleiten bie perlen bes 9lofenkran3es 31t ßfjren ber £>im=

melskönigin. Sa auf einmal ftarren oor uns bie „Sugatelles" kersen-
gerabe 311m Gimmel empor, bie „Zränenfelfen", oon beren SBänben
tropfenroeife kriftallhelles, eifiges SBaffer abroärts fickert; anbere Stein«
faulen raerfen fdjroarse, unburcl)bringlid)e Statten in bie Ziefe, aus roel=

d)er geifterhaftes Staunen, Stiir3en unb SSraufen, bas Dlaturkongert ber
(Elemente 311m Ohre bringt, ^ein anberes 2ebens3eid)en gibt fid) in bie«

fem Gteinchaos kunb. Stuf einem, gans anbern SBeltkörper blinkt fict) ber
grentbe hier, bis er plößlid), um eine fdjarfe Ecke biegenb, Säd)er, füJlauern
unb eine Kirche mit ©lodtenturm am gelfen oben roie ein Sdjroalbenneft
hingesaubert fieht.

QankbayuHty
Ser lieben ©nabenmutter oom Stein fei hremit l)er3lid) gebatikt für

ihre mächtige £>ilfe bei ber SBiebergettefung eines fchroerkranken Kinbes.
Sr. 21. gr.

lAlatöfafaU-Hifao-Hik
)fSitp:crßruppe oon Zicreiibad; mit 1)1. SDleffe in ber ©nabenfapetle unb
3lnfprad)e.
SBafifahrt bes 3)îiûteroereins, girfa 80 grauen, oon 33ergheim (©Ifaß),
mit hl. tDleffc in ber ©nabenfapcEe um Ijalb 12 Uhr.
Sßaflfaljrt ,'oes giinglingsoerems oon ßgishenu (©Ifaß). 9ïad)miifags:
SDSaUfaijrt ber gtalicnerfolonic in 23afet mit italienifdjer tprebigt unb
ainbachit im îBcifein bes italicnifdjcn Äonfuls. Slbenbs: Slnfang bet
©jeraitien für frang. fpredjcnbc Herren, unter ßeitung bes Sominitanei«
paters Schaff, Ißrior in Strasburg. ©s roaten 47 Zeitnehmer.
SOTaria ffieburt mar feljr 8«t bcjudjt. aiußer einer tßilgergruppc aus
Säctiitgcn unb mehreren 2lutocars aus 9Jliitjlbaufen, hatte es nod) fcfjr
oiel Pilger. Sic geftprebigt h'elt §• Pfarrer fjafner oon Sßittcrs«

œil,! bas trjodjamt zelebrierte I)ocI}tD. tßater ißirmin Zrefd), ber an bie«

fem Zage fein 50. Saht ooEenbeie.

1. Sept.:

2. Sept.:

6. Sept.:

8. Sept.:
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Vorwerken, kurz ein Gebirge, das selbst den Geologen als Naturseltenheit
erscheint — ein Kalk- und Sandsteinfels mit Quarz und roten Fäden
zierlich durchzogen, ohne daß bis jetzt vulkanische Elemente an ihm
gefunden wurden.

Unermeßlich und immer riesiger in bisher unbekannten, ungeahnten
Gestalten, Formen, Gebilden und Tönen tut sich die Steinwelt in ihrer
nackten Starrheit vor uns aus. Nicht einmal unsere Schöllenenwildnis
läßt sich mit den schreckbaren Felswänden vergleichen. IederSchritt entrollt
neue Wunder, jeder Blick in die Tiefe erregt neues Schaudern, jede Ecke,
die man umgeht, neues Entsetzen.

Echte Pilgerwanderung, so lehrreich und mit der Fahrt durchs Leben
vergleichbar, die auch mühsam und opfervoll und kreuzdurchwirkt und
gefahrbedroht sich auswärts windet zum Tabor des Friedens und Gott-
schauens.

Auf Montserrat auch ein himmlischer Ort, ein heiliger Berg, ein
gnadenreiches Plätzlein, wo das irdische Auge übernatürliche Stunden
erlebt und die Seele „schöpfen kann aus den Quellen des Heiles".

Andächtig gleiten die Perlen des Rosenkranzes zu Ehren der
Himmelskönigin. Da auf einmal starren vor uns die „Dugatelles" kerzengerade

zum Himmel empor, die „Tränenfelsen", von deren Wänden
tropfenweise kristallhelles, eisiges Wasser abwärts sickert' andere
Steinsäulen werfen schwarze, undurchdringliche Schatten in die Tiefe, aus welcher

geisterhaftes Raunen, Stürzen und Brausen, das Naturkonzert der
Elemente zum Ohre dringt. Kein anderes Lebenszeichen gibt sich in
diesem Steinchaos kund. Auf einem, ganz andern Weltkörper dünkt sich der
Fremde hier, bis er plötzlich, run eine scharfe Ecke biegend, Dächer, Mauern
und eine Kirche mit Glockenturm am Felsen oben wie ein Schwalbennest
hingezaubert sieht.

Der lieben Gnadenmutter vom Stein sei hiemit herzlich gedankt für
ihre mächtige Hilfe bei der Wiedergenesung eines schwerkranken Kindes.

Sr. A. Fr.
H

1. Sept..' Pilgergruppe von Ticrcnbach mit hl. Messe in der Gnadeukapelle und
Ansprache.

2. Sept.! Wallfahrt des Miittervereins, zirka 80 Frauen, von Bergheim (Elsaßl,
mit hl. Messe in der Gnadcnkapelle um halb l2 Uhr.

8. Sept.: Wallfahrt des Jiinglingsvereins von Egishenn (Elsaß). Nachmittags!
Wallfahrt der Italienerkolonie in Basel mit italienischer Predigt und
Andacht im Beisein des italienischen Konsuls. Abends! Anfang der

Exerzitien für franz. sprechende Herren, unter Leitung des Dominikanerpaters

Schaff, Prior in Straszburg. Es waren 47 Teilnehmer.
8. Sept.! Maria Geburt war sehr gut besucht. Außer einer Pilgergruppc aus

Säckingen und mehreren Autocars aus Mühlhausen, hatte es noch sehr

viel Pilger. Die Festpredigt hielt H. H. Pfarrer Hafner von Witters-
wil,^ das Hochamt zelebrierte hochw. Pater Pirmin Tresch, der an diesem

Tage sein bv. Jahr vollendete.

Iki



10. Sept.: 2Battfal)it bet Dclcgicrtcnoerjammlung bcs jdjaoeig. fathol. SJtiibdjeiu
Jdjuhoereins mit Segensanbadjt in ber ©nabenfapelle. Die geplante
Slnîpradje fiel aus, tocil ber podmft. §r. ©ifd)of SJtarius 23e|fon, öer
hätte erid)einen Jollen, nid)t tommcn tonnte. Sßallfaljrt bes Sanato=
riums in Suppad;.

11. Sept.: ©ejud)1 bes hodj'ioft. §rn. ©ijdjofcs oon Slutun it. Sßarai) le SJtonial.

12. Sept.: ißitgergruppc oon 9Bittisl)eim (©1J.)

14. Sept.: ©s tarnen bie ©emeinbcn Steinad), Dbertoil, Dhertoil, ©Hingen, ÏBit=
tersmil, fjofjtetten; SJtetjerlen, ©lauen, Dittingcn. Der Ijodjroft. §r.
©farrer oon Dittingen, f>r. Salabin, hielt bie ©rebigt, bas feierliche
§od)amt zelebrierte f)od)to. ©atcr ütlfons 3immermc>n nus ber ©enc=

bittinerabtei in SJtetten in ©apern. SBallfahrt oon ©ergbeim (©IJ.)

15. Sept.: SBallfabrt ber grauen unb SSfiitter oon ©rojtöiettoil unb Änuttoil.
17. Sept.: ©ilgerpruppe aus grciburg im ©rcisgau unter giiljrung bes bcdjm.

trjrn. Prälaten Äreutj.
18. Sept.: ©ejud) bes l)od;toJt. §rn. Ülbtes oon Sîtariaioalb in ber ©ifel.
20. Sept.: SßaQJaljrt ber ©tänner unb giinglinge oon ©runnftatt (©IJafg) mit

©ïtra=©ottesbienft in ber ffinabentapelle.
21. Sept.: ©eginn ber ©jergitien Jiir geijtlidje §erren, moran 47 teilnahmen.
27. Sept.: Sjeute fang ber Kirdjendjor oon Caufen bie SJteJJe oon 3ll)einberger

a capella. Slm Stadjinittag toar bie ©emeinbcmatlfahrt ber 1)1- §eilig=
geifttirdje in Sajcl.

30. Sept.: Sßallfaljtt ber grauen oon ßiejtal mit 9tnbad)t in ber ©nabenfapelte.
4. Ott.: Stofcntrangfeft. 2ßii:flid) ein impojanter Sdjlufgiag ber 2BGllfaljtt. Der

Xurnoerein oon Diirmcnad) unb bie SJtufif nahmen an ber ©rogcjjion
teil unb ipielten bei ber ©rogcjjion. 2In bieiem Dagc maren ungejähr
3000 ©ilger hier unb es mürben girta 1800 Äommunionen ausgeteilt.
Sei herrlidem ©setter tonnte bie ©rogeffion abgehalten roeoben. 21 m

Stadimittag tarnen bann noch bie fficmcinbe ©tündjcnftein, toeldjc bei
ber 9tnbact>t aud) ben ©ejang übernommen hoben, bann ber SJtarieiu
oerein non St. SKaricn in Sajcl unb ber SJtaricnoerein oon §of|tellcn,
ber in ber 7 Sdjmergenfapelle eine bejonbere 9Inbadjt hielt mit 9ln=

Jpradje oon ©ater ©ingeng.
5. Ott.: ©eginn ber ©riefter=©ïergitien, an benen 45 hoäwu. Herren teilnahmen.

©eibe Äurjc toaren geleitet oon hud'to. y>rn. ©rrilat Dr Serf, ©rof.
in greiburg.

14. Dtt.: fjeule tourbe in ber Äird)e nul ber ©emalung begonnen.
18. Stoo.: 2Ballfat)rt bcs güitglingsocreius bet ©laratirdje in ©ajel mit ©ene=

raltommunion atn SJlorgen unb Stlnbadjt am SIbenb um 5 Ul)r in ber
©nabenfapelle.

20. Stoo. : ©ejud) bcs h°d)iü|t. §rn. Slbtes ßaurentius 3eIIer oon St. ©tatljius
in Drier.

5. Deg:. ©eginn ber ©jergitien für Süngtiuge, an benen 25 teilnahmen.
25. Deg.: Der ©ottesbienft in ber 1)1- Stacht toar gut bejudit unb es vourbe gum

erften SJtale eine ©rebigt gehatten.
31. Deg.: 2lm Sploefterabenb um fi Uhr Uhr fanb in ber ©ajilifc; ber Dant=®ot=

tesbienft ftatt für alle loaljrenb bes Rohres empfangenen SBoljltateu
mit 2Ius]etgung unb Segen. SJtit betn feterltd)cn ©eläute nahmen mir
2lbfd)ieb oont alten 3oi)r.
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10. Sept, i Wallfahrt der Delegicrtcnversammlung des schwciz. kathol, Mädchen¬
schutzvereins mit Segensandacht in der Enadenkapelle. Die geplante
Ansprache fiel aus, weil der hochwst. Hr. Bischof Marius Besson, der
hätte erscheinen sollen, nicht kommen konnte, Wallfahrt des Sanatoriums

in Luppach,

11. Sept.! Besuch des hochwst. Hrn. Bischofes von Aulun n, Paray le Monial,
12. Sept, i Pilgergruppe von Wittisheim (Elf.)
14. Sept.: Es kamen die Gemeinden Reinach, Oberwil, Therwil, Ettingen, Wit-

terswil. Hofstetten, Metzerlen, Bläuen, Dittingcn, Der hochwst, Hr.
Pfarrer von Dittingcn, Hr, Saladin. hielt die Predigt, das feierliche
Hochamt zelebrierte hochw, Pater Alfons Zimmerman aus der Venc-
diktinerabtei in Metten in Bayern, Wallfahrt von Bergheim (Elf.)

15. Sept.! Wallfahrt der Frauen und Mütter von Erosidietwil und Knutwil,
17. Sept.! Pilgergruppe aus Freiburg im Vrcisgau unter Führung des hochw.

Hrn. Prälaten Kreutz.
18. Sept.! Besuch des hochwst, Hrn. Abtes von Mariawald in der Eifel,
2V. Sept.! Wallfahrt der Männer und Jünglinge von Brunnstatt (Elsatz) mit

Extra-Gottesdienst in der Enadenkapelle.

2l. Sept.! Beginn der Exerzitien für geistliche Herren, woran 47 teilnahmen,
27. Sept.! Heute sang der Kirchenchor von Laufen die Messe von Rheinberger

a capella. Am Nachmittag war die Eemeindcwallfahrt der hl.
Heiliggeistkirche in Basel.

30. Sept.! Wallfahrt der Frauen von Liestal mit Andacht in der Gnadenkapelle.
4. Okt.! Rosenkranzsest. Wirklich ein imposanter Schlutztag der Wallfahrt. Der

Turnverein von Dürmcnach und die Musik nahmen an der Prozession
teil und spielten bei der Prozession. An diesem Tage waren ungesähr
3000 Pilger hier und es wurden zirka 1800 Kommunionen ausgeteilt.
Bei herrlichem Wetter konnte die Prozession abgehalten werden. Am
Nachmittag kamen dann noch die Gemeinde Münchenstein, welche be:
der Andacht auch den Gesang übernommen haben, dann der Marienverein

von St. Marien in Basel und der Marienverein von Hofstetten,
der in der 7 Schmerzenkapelle eine besondere Andacht hielt mit
Ansprache von Pater Vinzenz.

5. Okt.! Beginn der Priester-Exerzitien, an denen 45 hochw. Herren teilnahmen.
Beide Kurse waren geleitet von hochw. Hrn. Prälat Dr Beck, Prof.
in Freiburg.

14. Okt.! Heute wurde in der Kirche mit der Bemalung begonnen.
18. Nov.! Wallfahrt des Jünglingsvcreins der Clarakirchc in Basel mit Eene-

ralkommunion am Morgen und Andacht am Abend um 5 Uhr in der
Enadenkapelle.

20. Nov.! Besuch des hochwst. Hrn. Abtes Laurcntius Zeller von St. Malhius
in Trier.

5. Dez!. Beginn der Excrzitien für Jünglinge, an denen 25 teilnahmen.
25. Dez.! Der Gottesdienst in der hl. Nacht war gut besucht und es wurde zum

ersten Male eine Predigt gehalten.
31. Dez.! Am Sylvesterabend um 0 Uhr Uhr fand in der Basilika der Dank-Got¬

tesdienst statt für alle wahrend des Jahres empfangenen Wohltaten
mit Aussetzung und Segen. Mit dem feierlichen Geläut.' nahmen wir
Abschied vom alten Jahr.
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